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Der Kampf um das Pereinsgeſet

D. v F an 7 die zweite Leſung des Geſetz
entwu m Rei nen ſoll, in ſein letztes entſchei-er g beg ſ ſein letz ſche

Jn Stuttgart fand am Sonntag die gemeinſchaftliche Tagung
des weiteren Ausſchuſſes des deutſchen und des Landesaus
ſchuſſes der württembergiſchen Volkspartei ſtatt. Die Tagung
war ſehr ſtark beſucht, aber nicht öffentlich. Alle Reichstags
abgeordneten waren zugegen, mit Ausnahme des kranken Oeſer,
außerdem viele Abgeordnete der ſüddeutſchen Landtage ſowie
Zahlreiche andere bekannte Parteimitglieder. Die Sitzung
wurde eingeleitet durch ein Referat von Konrad Haußmann
der „die Gründe für und wider das Kompromiß über den
Sprachenparagraphen zuſammenfaßte. Auch die Fraktions
mitglieder legten dann ihre Gründe dar. Die meiſten Mit
glieder des württembergiſchen Landesausſchufſes ſtimmten dem

promiß zu. Eine kleinere Anzahl Württemberger und
beſonders Mitglieder des Ausſchuſſes der Deutſchen Volkspartei
betonten ausdrücklich ihre Bedenken gegen den Sprachenpara
graphen in ideeller und praktiſcher Hinſicht. Das Ergebnis
der Debate war, daß die Mitglieder des württembergiſchen
Ansſchuſſes in ihrer großen Mehrheit für die Holtung der
Reichstagsfraktion eintraten. Bei der Mehrheit des Ausſchuſ
ſes der Deutſchen Volkspartei (Bayern, Baden, Frankfurt a. M.
uſw.) ſind die Bedenken und der Widerſpruch gegen die An-
nahme des Sprachenparagraphen überwiegend. Die gleichzei
tige Erörterung über die politiſche Geſamtlage ergab, nach der
Frankf. Zeitung Einigkeit in der Anſicht, daß Bülows
m Vertrauen der re Wähler nicht verdiene und Kußerſte Vorſicht gegenüber geboten ſei, nament

Reichsdefiztits. Die letzten Erklärungen
Reichstage wurden als ungenügend angeſehen.

Die Begeiſterung der guten Württemberger für das Ver
einsgeſetzkompromiß erklärt ſich ja wohl aus den vielen „frei
heitlichen Errungenſchaften“, die das Fern ten brin
gen ſoll. Polizeiaufſicht, Jugendlichenſperre, Erſchwerung von
Verſammlungen unter freiem Himmel uſw. Nichtsdeſtoweniger
bleibt die Tatſache beſtehen, daß der Ausſchuß der Partei in
einer Mehrheit gegen das Kompromiß und gegen die ganze
lockpolitik überhaupt geſtimmt iſt, und es fragt ſich nur, welche

Konſequenzen die Abgeordneten der Partei aus dieſem Votum
i Parteivorſtandes, der mit der Stimmung der breiteſten
Volksmaſſen übereinſtimmt, zu ziehen geſonnen ſind.

Soviel wir wiſſen, war die Stimmung in der Payerfraktion
des Reichstages bis in die allerletzten Tage hinein „vorwiegend
eſt“. Weniger aus Freude an der Sache als aus perſönlicher
reue z Herrn v. Payer war man bereit, die Polen, die
ugendlichen und die bisherigen Vorzüge des württembergi

Partikularechts für einige Börſenkonzeſſionen preiszu
geben. Auch jetzt läßt ſich, wie es ſcheint, die Reichstagsfraktion

Deutſchen Volkspartei von den Beſchlüſſen ihres Parteiaus-
ſchuſſes nicht im mindeſten imponieren. Die völlige Zerrüttung

en

und die Mansfelder Rreile.

der ſüddeutſchen Demokratie wird nach dem Votum der Frak-
tion für das Vereinsgeſetz eine vollendete Tatſache ſein.

Aehnlich liegen die Dinge in der Freiſinnigen Vereinigung.
Auch dort beſteht eine ſehr Stimmung gegen Vereins-
geſetz und Blockpolitik; der Delegiertentag der Partei, der in
der Oſterwoche in Frankfurt a. M. ſtattfindet, dürfte ſich wahr
rer in dieſem Sinne ausſprechen. Den Abgeordneten der

artei iſt das wohl bekannt; den meiſten von ihnen fällt es
gar nicht ein, ſich um die Stimmung in der Partei zu küm-
mern, auch ſie werden wahrſcheinlich zum großen Teil für das
Sprachenkompromiß ſtimmen.

Man erwartet, daß ſich bei den entſcheidenden Abſtimmun-
gen unter den Freiſinnigen drei Gruppen bilden werden. Eine
davon, die weitaus überwiegnde Mehrheit, wird für F 7 und
g 104 (Jugendlichenſperre) und für das ganze Geſetz ſtim
men. Die zweite, viel kleinere, wahrſcheinlich nur ein paar
Mann, werden gegen die 88 7 und 10 g, aber wenn dieſe Para
graphen, wie zu erwarten iſt, dennoch angenommen werden,
für das ganze Geſetz mit e 7 und 10 a in der Schlußabſtim-
mung votieren. Drittens wird vielleicht vielleicht? einer
oder der andere freiſinnige Abgeordnete ſich finden, der gegen
die beiden Schandparagraphen und, wenn dieſe angenommen
werden, ſchließlich folgerichtig auch gegen das ganze Geſetz
ſtimmen wird. Unter dieſen Umſtänden iſt die Annahme des
Geſetzes in der Form, die er durch das Blockkompromiß erhal-

ten hat, ſehr wahrſcheinlich. Nur wenn ſich auf der rechten
Seite des Reichstages, namentlich vonſeiten der Wirtſchaft
lichen Vereinigung, neue Schwierigkeiten geltend machen ſoll
ten, wird man mit der Möglichkeit von Ueberraſchungen rech
nen dürfen. Die greifbare Folge des beſtehenden Sieges der
Blockpolitik wird aber die Desorganiſation und vielleicht auch
Spaltung der freiſinnig- demokratiſchen Parteien ſein. Die
Herren gen, Payer und Schrader beſtegen im
Dienſte der Regierung ihre eigene Partei.

Jn der Sonntagnummer des Vorwärts beleuchtet Ge
noſſe Le gien noch einmal die reaktionären Seiten des Reichs
vereinsgeſetzes, wie es aus den Kommiſſonsberatungen hervor
gegangen iſt. Das Urteil des Genoſſen Legien deckt ſich mit
den Anſchauungen, die wir in zahlreichen Artikeln und Notigen
über das Reichsvereinsgeſetz dargelegt haben. Legiens Arti-
kel ſchließt mit einer Aufforderung an die deutſche Arbeiter-
ſchaft, noch einmal gegen einen ſolchen reaktionären Geſetz
entwurf zu proteſtieren. Der Aufforderung ſchließt ſich auch
der Hauptvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei an. Genoſſe
Legien ſchreibt im Namen der Generalkommiſſion:

Der Arbeiterſchaft bleibt nur eine kurze Spanne Zeit, um
nochmals zu dem Geſetz, das jetzt noch reaktionärer iſt als in
der von der Regierung vorgelegten Jan Stellung zu neh-
men. Wir richten an die Arbeiterſchaft das dringende Er-
ſuchen, allerorts Verſammlungen zu berufen und gegen ein
ſolche Verpreußung und Verſächſelung des Vereins und Ver
ſammlungsrechtes Proteſt zu erheben. Beſonders muß die Ar
beiterſchaft Süddeutſchlands ſich mit aller Energie gegen der
Raub ihrer bisherigen Rechte wehren. Wir erſuchen die Ver
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ſammlungsleiter, die Beſchlüſſe unverzüglich dem Reichstage
und dem Abgeordneten des betreffenden Reichstagswahlkreiſes
zu übermitteln. Vielleicht gelingt es dadurch, den Reſt von
Liberalismus bei einzelnen bürgerlichen Politikern zu wecken
und die Freiſinnigen und Demokraten, die nicht ganz zu Hand
langern für die oſtelbiſchen Junker werden wollen, zu veran
laſſen, gegen ein Geſetz zu ſtimmen, welches das natürliche
Recht der Staatsbürger, ſich zu vereinigen und zu verſammeln,
ohne von der Gnade der Poligeibehörde abhängig zu ſein, auf
das gröblichſte verletzt.

Die Arbeiterſchaft muß noch in letzter Stunde den Verſuch
machen durch energiſchen Proteſt das deutſche Volk vor einem
ſolchen Reichsvereinsgeſetz zu bewahren.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands.

C. Legien.
Wir ſchließen uns dieſer Aufforderung an und erſuchen die

Parteigenoſſen, gemeinſam mit den Gewerkſchaftskartellen das
Erforderliche zu veranlaſſen. Der Parteivorſtand.

Von der preußiſchen Volksſchule.

Einen neuen Abſchnitt unſerer Betrachtung über vas preußi
ſche Schulweſen widmen wir der in der Etatdebatte zum Aus
druck gekommenen Anſichten über das Verhältnis zwiſchen Volks
ſchule und höheren Schulen. Die Freiſinnigen hatten wieder
einen Antrag eingebracht, der auf die ung der Vor
ſchulen bei den Gymnaſien hingielte, damit die Gemeindevor-
ſchule wenigſtens in der Unterſtufe die allgemeine Schule für
alle Kinder werde. Da die freiſinn r
häufig genug ſträuben, wenn Sozia raten die Beſ
der Vorſchulen fordern, ſeien hier einige Ausführungen des
freiſinnigen Abgeordneten Ernſt wiedergegeben:

„Die Vor ſchulen ſind ein unſchönes Gewächs der Reak
tionsperiode; ſie verdanken ihr Entſtehen, Wachstum und Blü
hen der Vernachläſſigung der Volksſchule, der ſtaatsmänniſchen
Kurzſichtigkeit der früheren Unterrichtsverwaltung und dem
Standeshochmut der beſitzenden und höheren Stände. Das ſo
ziale Empfinden war zu wenig ausgeprägt, und das Beſtreben
war vorherrſchend, ſich von den unteren Ständen mehr und
mehr abzuſondern. Die Unterrichtsverwaltung hat von den
dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts an zunächſt die
Vorſchulen geſtattet und im weiteren Verlaufe begünſtigt. Sie
hat die ihr durch den Geſetzentwurf Süverns“) vorgeſchriebenen
Richtlinien, nach welchen die ſämtlichen Schulen eine ein
zige Anſtalt zur Nationalerziehung des geſamten Volkes ſein
und in organiſcher Verbindung ſtehen ſollten, verlaſſen und
igene Wege eingeſchlagen, die zu einer unheilvollen Zerſplit
erung unſeres Schulweſens geführt haben.

Anmerkung: Süvern, ein Schulmann, verfaßte 1817
is 1819 den Entwurf zu einem allgemeinen Schulgeſetz als
Iberregierungsrat im preußiſchen Kultus miniſterium.

51] Nachdr. verb.Die Mutter.
Roman von Maxim GVorki. Deutſch von Adolf Heß.

S.CEn-—

III.
Um vier Uhr gen Nikolai. Man aß zu Mitta

Eſſen erzählte Sophie lachend, wie ſie den aus dergeflohenen e getroffen und verſteckt hätte, wie ſt i
bor Spionen gefürchtet und in jedem Menſchen einen ſolchenerblickt und wie komiſch der Mngtns ſich benommen Jn
ihrem Ton lag etwas, das die Mutter an das Prahlen eines
Arbeiters erinnerte, der eine ſchwere Arbeit gut verrichtet hat
und mit ſich zufrieden iſt.

Sie trug jetzt ein leichtes, weites, ſtahlgraues Kleid. Es
fiel in warmen Wellen von der Schulter auf die Füße, war
weich un rauſchte nicht. Sie erſchien in dieſem Kleide höher
an Wuchs, ihre Augen waren dunkler und ihre Bewegungen
ruhiger geworden.
„Sophiel“ g Nikolai nach Tiſch. „Du mußt Dich jetzt
noch an eine Arbeit machen. Du weißt, wir planen eine

eitung für das Land denen aber infolge der letzten Vernge die Fühlung mit den Leuten verloren. Nur Pelagea
owna kann uns zeigen, wie wir den Mann finden, der die

Zeitung verbreiten will. Fahr' Du mit ihr aber bald
„Schön!“ ſagte Sophie und einen Zug aus ihrer Ziga

reite. „Fahren wir, Pelagia Nilowna?“
Warum nicht

chtgig Werſt

und beim
erbannun

„Fragen Sie mich nicht, tun Sie, als ob ich nicht hier wärel
Egre die Mutter und ſetzte C eine Ecke des

ie ſah, daß Bruder weſter ſie anſcheinend nicht be
achteten, und dabei es ſo heraus, daß ſie, grueig von
ihnen aufgefordert, ſich die ganze Zeit in ihre terhaltung
miſchte.

hör zu, Nikolgi, das iſt Grieg. Jch habe ihn heute mit
gebracht Schließ das Fenſterl“

Sie blätterte das Notenheft auf und ſchlug leicht mit der
linken Hand auf die Taſten. Saftig und dicht a die Sai-
ten. it einem tiefen Seufzgzer floß eine volle Note zitternd
in ihren Geſang Unter den Fingern der rechten Hand

zu ihnen noch eine N

flog ein eatnn ender, aurzhiger Schwarm r Tönea die hin und her ſchaukelten und ſich wie erſchreckte Vögel

auf dem dunklen Untergrund der tieferen Noten verkrochen;
die aber ſangen gemeſſen, harmoniſch, wie von Sturm ermüdete
Meereswogen. Die Antwort auf das Lied e
loſe, dichte, dunkle Klangwellen. die breit u t die r
klangvoller, zu einem unruhigen Lied vereinigter Klagen, Fra-
den und Seufzger in ihrer Tiefe verſchlangen. Bisweilen flog
das Lied verzweifelt hoch auf, ſchluchzte und ſeufgte, fiel wieder,
glitt dahin, ſchaukelte auf dem ſchwankenden, tiefen Baß-
notenſtrom, ertrank, verſchwand in ihnen und brach wieder
durch das h e, hoffnungslos ruhige Getön, wuchs,klang auf, ſcnee in und öſt ſich im breiten n
feuchter Noten auf. Und dieſe immer fort, ſtark un
ruhig, unermüdlich ohne Antwort, ohne Jubel

Anfang berührten all dieſe Klänge die Mutter nicht und
waren ihr unverſtändlich, ſie hörte aus ihnen nur ein tönendes
Chaos heraus. Jhr Gehör konnte in dem kompligierten Zittern
der Tonmaſſen die Melodie nicht rtaſen, Schläfrig blickte
auf Rikolai, der mit übergeſchlagenen Beinen am anderen En
des Sofas ſaß und Sophies rege Profil und ihren von der
ſchweren, goldenen Haarmenge gebeugten Kopf betrachtete. Die
Sonne ging unter, und ein Strahl beleuchtete zuerſt den Kopf
und die ulter Sophies, legte ſich dann auf die Taſten und

eibes, die er umſpielte. Die
uſik erfüllte das Zimmer immer dichter und erregte unmerk

itterte unter den dere des
i

lich das Herz der Drei wie Fedjg Maſins Stimmeutter.
ſ klingende Noten, die a gegenſeitig ablöſten und ſich 4 en
eitig auf gleicher Höhe hielten, g à en im Strom der Klän

wie drei ſilberne Fiſche in einem F Bisweilen geſeu

ote, und zuſammen ſangen ſiemeicheind und tröſtend eine ein e, das Herz rührende
elodie. Die Mutter verfolgte ſie, wartete auf ihr Singen

und hörte nur dieſe Note, die ſie aus dem unruhigen Klang-
chaos abſonderte, das allmählich nicht mehr an ihr Ohr drang.

Und aus irgendeinem Grunde tauchte aus der dunklen Grube
der Vergangenheit eine längſt vergeß ene, jetzt aber mit bitterer
Deutlichkeit wieder er in e n. r J auf. be

verſtorbener Mannrn na chHauſe, packte ſie am Arm, warf ſie aus dem Bett

auf den Fußboden, trat ſie in die Seite und ſchrie:
„Scher Dich Pack, ich habe Dich ſatt! Scher Dich
ti“ um ſi inen Schlä üven,e

Gruppe junger Eſchen auf den Voden.a e lich da.

kniend mit ſeinem Leibe, wie mit einem Schilde. Der kleine
erſchreckte, nackte und warme Knabe ſtrampelte auf ihrem Arm.

„Scher Dich fort!“ ſchrie Michail mit ſeiner brüllenden
Stimme.

Sie ſprang auf, ſtürzte in die Küche, warf eine Jacke über
gindie ultern, wickelte das Kind in einen Schal und

Jacke die s war Mai, unddie Nacht war wie der Straßen klebte kalt an ihren
a und ſich zwiſchen die Zehen. Das Kind weinte und
rampelte. e öffnete die Bruſt, preßte den Sohn g ihren

Körper und ſchritt, von Furcht getri leiſe ſin auf der
Straße dahin.
„O 0 oh Oh oh ohEs dämmerte aber bereits, ſie hatte Angſt und ees könnte jemand auf die Straße kommen und ſie halb a

Sie ging zum Sumpf und ſetzte ſich unter fing
o evon der Nacht umſangen ich Mit weitge

öffneten Augen in die Pger end, lullte W
zeitig das ſchlummernde Kind und ihr wehes Herz ein:

wen r r rährend der Minuten, die ſie hier zubrachte, ſchimmerteſtummer, weit in die Ferne r Bore ter
ihrem Haupte. Er weckte ſie, ſie ſtand auf und ging zitternd
vor Kälte nach Hauſe, den gewohnten ſchrecklichen Schlägen
und neuen Kränkungen entgegen

um letzten Male ſeufzte ein lauter, gleichgültig kalter
Akkord, ſeufzte und erſtarb.

Sophie wandte ſich um und fragte halblaut ihren Bruder
„Hat es gefa An iſuh mSehr!“ ſagte er und fuhr dabei zuſammen, wie aus demSchlaf a Sehr

Ein leiſer, hübſcher Akkord flog unter ihren Fingern auf.
Jn der Bruſt der Mutter ſang und zitterte ein Widerhall

ihrer Erinnerungen; ſie wollte gern mehr u hören.nd irgendwo abfeits, nebenbei, tauchte der Gedanke in ihr
auf:

„Da leben dieſe Leute Bruder und Schweſterlich und Wie treiben Muſik ſchelten hart
trinken keinen Branntwein, zanken ſich nicht wegen eines
Happens haben nicht den Wunſch ſich zu kränken, wie
die Menſchen im gemeinen Leben.



Man hade e ſetzt glücklich dahin gebracht, daß der Volks
ſqhüler 4—43 Jahren alſo im 10. Lebensjahre
auf das aſium übergehen könne, während dafür das
neunte Lebensjahr beſtimmt ſei. Vergeblich war der Hinweis,

Oeſtreich, die Schweiz, Bayern keine Vorſchule kennen, ja
man innerhalb Preußens in der Provinz Weſtfalen die

Vorſchulen vor etwa 20 Jahren wieder eingehen ließ und dieſe
Maßregel ſich bewährt hat, daß ſchon heute etwa 48 Prozent der
Sextaner aus der Volksſchule kommen, die Mehrheit des preu
ßiſchen Abgeordnetenhauſes will von der Vorſchule nicht laſſen;
ihr wäre es höchſt peinlich, wenn die „beſſeren“ Kinder neben den
Kindern des Proletariats die Schulbank drücken müßten und
die von uns erwünſchte Folge des gemeinſamen Beſuches der
Volksſchule daß nämlich dieſe im Intereſſe jener Kinder raſch
gehoben würde iſt namentlich den Konſervativen ein Greuel.
Und doch würde durch die verbeſſerte Volksſchule gerade auch dem
ſogenannten Mittelſtand, als deſſen Beſchützer ſich die Kon
ſervativen ſo gern aufſpielen, gedient ſein. Heute beſuchen
deſſen Söhne, namentlich auch mit Hinblick auf das ſcheinbar be
quem zu erlangende Einjährigenzeugnis die höheren Lehranſtal
ten; den Erfolg zeigt die letzte Statiſtik von 1889 1890; in die
ſem Jahre traten aus den höheren Lehranſtalten Preußens
2 088 Schüler ins Leben hinaus, von ihnen nur 4105 oder 20,5
Prozent mit dem Zeugnis der Reife, 8051 oder 40,2 Prozent mit
dem Zeugnis für den einjährigen Dienſt, 7882 oder 39,8 Prozent
ſogar ohne dieſes. Seitdem iſt keine Beſſerung, eher eine Ver-
ſchlechterung eingetreten. Dieſen jämmerlichen Verhältniſſen
könnte nur durch eine gute Schule mit gemeinſamem Unterbau
abgeholfen werden, die nach Aufhebung des ſchlimmen Mi-
litärdienſtprivilegs in den einzelnen Verzweigungen jeden
falls nicht von dafür völlig ungeeigneten Schulen beſucht würde;
daß alle befähigten in die ihnen angemeſſene Schullaufbahn
gelangen, verhindert nur allzuhäufig die materielle Notlage der
Eltern.

Der erwähnte freiſinnige Antrag würde im Abgeordneten-
hartſe dadurch beſeitigt, daß man über den eigentlichen Antrag
zur Tagesordnung überging, einen anderen aber, wonach „eine
Verbindung der Lehrpläne für das dritte Schuljahr der mehr-
klaſſigen Volksſchulen mit denen der unterſten Klaſſen der yö
rre Lehranſtalten nach Möglichkeit und Bedürfnis herbeizu-

en“ ſei, der Staatsregierung zur Erwägung überwies.
Die preußiſche Regierung ift an ihrem Teil bemüht, den Ge

genſatz zwiſchen Volksſchulen und höheren Schulen zu verar en ſo hat fie zurzeit die Volksſchulferien auf 70 Tage

Sophie rauchte ſchnell eine Zigarette. Sie rauchte viel, faſt
un unterbrochen.

Dies iſt das Lieblingsſtück meines verſtorbenen Koſtja!“i J ſie und griff wieder einen leiſen, rargige Akkord.
gern hab' ich ihm vorgeſpielt. Er war ſo fein empfin-
e alles erwidernd von allem voll„Sie ſpricht wahrſcheinlich von ihrem Gatten dachte

die Mutter. „Und da lächelt ſie!
„Wieviel Glück hat mir dieſer Menſch gegeben fuhr
ophie fort und begleitete ihre Gedanken mik leichten Saiten

gen. „Wie wüßte er zu leben Freude, kindliche
bensfreude brannte in ihm

indliche wiederholte die Mutter für ſich.
Aal

2 z Mutter und fragte ſie:

den ſie nicht

ſ agen Sie mich nicht ich verſteheu 7 höre zu und denke über mich 82 v et
„Kein, Sie müſſen das verſtehen!“ ſagte Sophie. „Ein
Beib muß Muſik verſtehen Beſonders, wenn ſie traurig

Sie ſchlug ſtark auf die Taſten, und es ertönte ein lauter
rei, als wenn jemand eine ſchreckliche Kunde gehört, die
ins Herz getroffen und ihm dieſen Klang herauspreßt.

Stimmen zitterten erſchreckt und ſtürzten geſchwind und
wohin, und wieder ſchrie die laute, zorr igealles übertönend Ein Unglück mußte geſchehen

das aber im Leben keine Klage, ſondern Zorn erweckte
Dann erſchien etwas Freundliches, Starkes und ſang

v er hübſches Lied, zuredend und an ſich heran
leidigt und dumpf brummten die Baßſtimmen

Sie ſpielte lange und ſäte ſingende Tonmaſſen, die die
erregten und den Wunſch in ihr erweckten, nachzu-
wovon die Muſik ſprach, die ſo undeutliche Bilder,en
und Gedanken erweckte, die ſofort von anderen ab-wurden. Kummer und Unruhe traten ihren Platz ruhig

mernder Freude ab, es ſchien, als wenn eine Schar un
ſichtbarer Vögel im Zimmer flog, die überall hindrangen, mit
zarten Fittichen das Herz berührten, es beunruhigten und
röſteten, und ernſt etwas ſangen, was mit Worten nicht aus

udrückende Gedanken hervorrief und das Herz mit unklarer
r ermutigte.e Bruſt der Mutter war übervoll von Wünſchen, dieſen

Menſchen und überhaupt allen Menſchen etwas Gutes
en.el ſuchte mit den Augen, was ſie etwa tun könne, ſtand

ſe auf und ging in die Küche, um den Samowar aufzu-
wer jener Wunſch ſchwand nicht bei ihr, er

äckig und gleichmäßig in der Bruſt, und als ſie
oß, ſprach ſie erregt und verwirrt:

Menſchen des gemeinen Lebens fühlen alles,
es wird uns ſchwer, auszudrücken, wie uns ums Herz iſt;

anken leben in uns, wir ſchämen uns darüber, daß wir
as verſtehen, es aber nicht ausſprechen können. Und oft

wir wegen dieſer Scham auf unſere Gedanken böſe. Und
benſo auf diejenigen, die ſie uns einflößen. Jſt doch das

Leben ſchon ſo unruhig es ſchlägt und ſtößt uns von
allen Seiten. Da möchte man gern ausruhen die Ge-
hen aber erregen die Seele und befehlen ihr, hinzu

auen.“

ämmerte
ee auf

aber

(Fortſ. folgt.)

h e en len Tag aber Wenniniſterialdirektor Schwartzkopff anführte, daß damit nur in
680 Orten die Ferien verkürzt würden, ſo will er vergeſſen

daß es ſich bei dieſen gerade um die größten Gemeinden
elt, die Großſtädte vor allen Dingen, in denen Schülern und

ehrern die Ferien am nötigſten, während dem Lande ja oft
genug Kartoffelferien und dergleichen g werden. Ganz
richtig wurde ſogar von einem Nationalliberalen ausgeführt:
„Angeblich ſoll das „Jntereſſe der Volksſchule dieſe Verkürgung
fordern. Dann iſt es aber nicht zu verſtehen, wenn der Land
rat in Poſen (Oſt) infolge einer Verfügung der Schulverwal-
tung der königlichen Regierung in Poſen vom 12. Oktober 1907
die erſten und alleinſtehenden Lehrer ermächtigt hat, ſämtliche
über 10 Jahre alten Kinder nach Ablauf der Herbſtferien noch
auf eine Woche zu beurlauben. Das iſt offenbar doch nur ge
ſchehen, um die Ernte hereinzubringen. Alſo dieſe Rückſicht er
laubt die Verlängerung der Ferien ohne weiteres; im übrigen
glaubt man ſie aber ruhig verkürzen zu können.“ Und derſelbe
Redner fuhr fort: „Jn Hamburg hat man 1904 die Ferien der
Volksſchulen von 70 auf 85 Tage verlängert und damit alle Fe
rien gleich gemacht. Ebenſo hat man in Sachſen-Weimar-
Eiſenach die Oſterferien für die Volksſchüler um eine Woche ver
längert. Ueberall außerhalb Preußens hat man den ganz rich
tigen Geſichtspunkt verfolgt, für die Volksſchüler die Ferien
beſſer auszugeſtalten, ihnen längere Ferien zu geben, weil ſie die
längeren Ferien durchaus nötig haben. Nur in Preußen tut
man genau das Gegenteil, da verlängert man die Ferien nicht,
ſondern verkürzt ſie ſogar. Jch beklage es alſo durchaus, daß
eine Verkürzung der Ferien der Volksſchulen in den großen
Städten erfolgt iſt. Jch halte das ſachlich nicht für richtig, und
ich bedaure es auch aus dem Grunde, weil das wiederum eine
durchaus unnötige, ungleiche ſoziale Behandlung der Volks
ſchullehrer iſt.“ Der Regierungsvertreter antwortete hierauf
nicht, vorläufig bleibt es bei der Studtſchen Anordnung.

Eines eigenartigen Antrages ſei noch gedacht, der wohl nur
ein gutes Herz verraten ſollte. Die Nationalliberalen bean-
tragten, „die königliche Staatsregierung zu erſuchen, Staats
mittel bereit zu ſtellen, um beſonders befähigten Volksſchülern
in größerem Umfange als bisher die weitere Ausbildung zu er
möglichen.“ Ganz richtig wurde hervorgehoben, daß die Gleich-
berechtigung des Zutritts zu den Staatsämtern „tatſächlich nur
ideell iſt, weil unſer höheres Beamtenum ſich nur zum kleinſten
Teile aus den unteren Schichten, aus den unvermögenden Klaſ-
ſen rekrutiert und faſt (1) gar nicht Anwärter aus den eigent-
lichen Arbeiterkreiſen heranzieht,“ daß „der Staat in der Tat
ein ganz außerordentliches Jntereſſe daran hat, nicht bloß die
wohlhabenden ſondern ganz unbedingt die tüchtigſten Kräfte in
ſeinen Dienſt hineinzuziehen.“ Die bisherigen Aufwendungen
reichten in keiner Weiſe hin, Befreiung vom Schulgeld genüge
nicht, es müſſe ein Zuſchuß zum Leben, ja unter Umſtänden der
ganze Lebensunterhalt bis über die Univerſität hinaus beſtritten
werden; die private Hilfe trage die Signatur des Almoſens.
Einen ernſtlichen Widerſpruch wagte niemand, obſchon der Kon
ſervative Henning wenigſtens auf die Vorzüge der Geburt in
„guter“ Familie hinwies auf den „Einfluß der Kinderſtube,
auf den Werdegang des künftigen Menſchen“; der Antrag wurde
in der Unterrichtskommiſſion begraben. Jntereſſant war es,
daß Herr Caſſel auf die guten Berliner Einrichtungen hinwies:
und doch hat gerade der Berliner Kommunalfreiſinn den Beweis
geliefert, wie wenig Verſtändnis er für die angeregte Frage hat.
Jm Jahre 1898 gelang es der Kommunitätskaſſe am Berlini-
ſchen Gymnaſium zum Grauen Kloſter, die ſchon ſeit dem 16.
Jahrhundert als Stiftung für unbemittelte, fähige Schüler be
ſteht, ein ihr ſeit alten Zeiten gehörendes Grundſtück, das bisher
etwa 2000 Mark jährlich Pacht getragen hatte, für 110 Millionen
zu verkaufen. Jetzt war Gelegenheit geboten, dauernd eine er
heblichere Zahl von Kindern aus der Volksſchule auf das Gym-
naſium zu übernehmen und während der Gymnaſial- und Stu
dienzeit zu erhalten; aber von der Meinung ausgehend, daß es
„ausgeſchloſſen erſchien, die Zinſen im Geſamtbetrage von etwa
60 000 Mark jährlich unmittelbar zur Unterſtützung von bedürf
tigen Schülern zu verwenden“, machte der Direktor den Vor
ſchlag, „durch Erweiterung und Umbau der Räumlichkeiten der
Anſtalt dieſer und damit mittelbar (1) auch (1l) den Schülern
des Gymnaſiums eine lange entbehrte Wohltat zu erweiſen“.
Der Vorſchlag wurde natürlich vom Provinzialſchulkollegium
und höchſt bezeichnenderweiſe auch vom freiſinnigen Ma-
giſtrat bewilligt und wir folgen wie oben dem ſoeben erſchie
nenen Verwaltungsbericht des Berliner Magiſtrats für 1901 bis
1905 ein Nachbargundſtück für 500 000 Mark gekauft, auf die
ſem Wohnungen für den Direktor und zwei Oberlehrer, ſowie
Unterkunftsräume für eine Stiftung errichtet, das bisherige Di-
rektorialgebäude zu Wohnungen für drei Oberlehrer umgebaut,
das Gebäude wurde niedergelegt und an ſeiner Stelle ein klei
neres, lediglich Schulräume enthaltendes Gebäude errichtet und
endlich in dem alten Kloſtergebäude die durch Einbauten und
Querwände verunſtalteten ſchönen Kreuzgänge und Gewölbe
überall wieder hergeſtellt!

Leider gelangte der Vorgang erſt nach ſeiner Vollendung zur
Kenntnis der Stadtverordnetenverſammlung und als die So-
zialdemokraten Lärm ſchlugen, wurde die Zuſtändigkeit der
Stadtverordneten beſtritten. Mit Mühe gelang es, Vorkehrun-
gen zu treffen, die ähnliches für die Zukunft unmöglich machen

leider ereignet ſich ein ſolcher Glücksfall nicht häufigl Un-
erhört aber iſt es, daß der Magiſtrat trotz der eindringlichen
Darlegungen der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten in ſei
nem Verwaltungsbericht den Satz wiederholt, daß es „ausge
ſchloſſen erſchien, die Zinſen im Geſamtbetrage von 60 000 Mark
unmittelbar zur Unterſtützung von bedürftigen Schülern zu ver-
wenden“. Es zeigt ſich, daß trotz des oben erwähnten nationgl-
liberalen Antrags ein Verſtändnis für dieſe Fragen auch nicht
bei freiſinnigen Liberalen vorhanden iſt hier kann erſt die
Sozialdemokratie eingreifen; und wir glauben, daß auch unſere
Betrachtungen über den Kultusetat im preußiſchen Landtage
wieder gezeigt haben, daß alle wichtigen Fragen des Volks-
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ein res Niveau, Schaffung der Einheits
gungen für die verſchiedenen Bedürfniſſe des Lebens, Ermög

ung der Erziehung bis zu den höchſten Zielen für die Be
fähigſten, auch wenn ſie arm ſind, nur durch die Sozialdemo
kratie erkämpft werden können. Deshalb müffen wir auch dieſe
Zeilen abſchließen mit dem Rufe: Heraus mit dem Reichstags
wahlrecht für die Wahlen zum preußiſchen Landtag

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 81. März 1908.
Der Reichstag

ſetzte am Montag im Automobiltempo die dritte ſogenannte
Beratung des Etats fort. Beim Militäretat hatte der
Antiſemit Liebermann einen Antrag auf Beſeitigung
einer in zweiter Leſung angenommenen kleinen Streichung
eir gebracht. Zwar zog Mathias Erzberger einen Antrag
auf namentliche Abſtimmung über dieſe Bagatelle zurück; trotz
dein flog das Haus bei der erſten Abſtimmung über den Lie-
bermannAntrag, für den auch drei freiſinnige Blockbrüder
ſtimmten, auf, indem der Hammelſprung feſtſtellte, daß nicht
die Hälfte der Diätenbezieher anweſend. war. Jn der neuen
Sitzung wurde dann der Antrag, wieder auf dem angenehmen
Wege des Hammelſprungs, abgelehnt.

Jn der Debatte brachte Genoſſe Zubeil einen geradezu
haarſträubenden Fall einer Soldatenmißhandlung mit töd-
lichem Ausgang zur Sprache. Genoſſe Südekum beleuchtete
die Monopolſtellung der Firma Krupp. Sixt v. Arnim, der
Stellvertreter des noch immer im Pharaonenlande weilenden
Herr v. Einem, geriet darüber aus dem Häuschen und beflei
ßigte ſich eines Tones, der ſelbſt bei den Freiſinnigen Anſtoß
exregte. Genoſſe Scheidemann wies auf die höchſt unere
baulichen Vorgänge hin, die ſich bei den Manövern in der
Senne ereignet haben, und gab zahlreiche Proben von dem
Saubengelton, der daſelbſt im Verkehr zwiſchen Vorgeſetzten
und Untergebenen, allerdings nur in der Richtung von oben
nach unten, geherrſcht hat. Verſchiedene Mißſtände in den
Straßburger Militärwerkſtätten unterzog Genoſſe
einer Kritik. Mehrfach wurde auch der Fall des Penſion bee
ziehenden Grafen Lhnar in die Debatte gezogen und unter
großer Heiterkeit des Hauſes legte Genoſſe Südekum dar, wie
unter Umſtänden die Unterhoſe eines Schutzmanns die Fähig-
keit beſitzen kann, vor dem Gefängnis zu ſchützen. Der Ma-
rineetat wurde debattelos erledigt, und beim Juſtizetat zitierte
Müller-Meiningen Goethe. Darauf ſtärkten ſich die Abgeord
neten durch eine Abendbrotpauſe auf die anberaumte Nacht
ns, in der die Durchpeitſchung des Etats beendet werden

o

Geflickte Strohdächer und gehobelte Tiſche.
Als noch die Capriviſchen Handelsverträge in Kraft waren

und noch nicht die neuen Wucherzölle dem Volke das Brot ver
teuerten, wohnten die Agrarier nach dem Worte des Grafen
Kanitz bekanntlich unter geflickten Strohdächern. Jetzt früh
ſtücken ſie, wie Graf Mirbach geſtern im Herrenhauſe „zur
Bekämpfung des Luxus und zur Rückkehr zur Einfachheit“ ſagte,
nur an gehobelten Tiſchen, allerdings in der Weinſtube bei
Habel Unter den Linden, wo man in der Tat gar nicht ſchlecht
frühſtücken mag. Wenn die Herren ſchon in der Weinkneipe
frühſtücken, wo mögen ſie dann wohl dinieren? Jedenfalls
iſt es charakteriſtiſch, daß Graf Mirbach das als Muſter der
Einfachheit empfahl. Das erinnert an den früheren Handels
miniſter Möller, der den Klagen über die Fleiſchnot mit der
Bemerkung entgegentrat, er eſſe bei Kempinsky immer noch
billig. Für die Lage des Arbeiters und des Bürgers haben
dieſe Leute natürlich nicht das mindeſte Verſtändnis. Derſelbe
Graf Mirbach klagte geſtern den Oberlandesforſtmeiſter an,
die Akkordlöhne der Forſtarbeiter-in Oſtpreußen „unmäßig“
erhöht zu haben. Derſelbe Graf Mirbach mutete den Städte
vertretern im Herrenhauſe zu, mit ihm gemeinſam auf den
Miniſter einzuwirken, daß die Schweinepreiſe höher getrieben
würden. Das iſt ſo ein kleiner Ausſchnitt aus dem Gedanken-
kreiſe der Herrenhäusler über ſich und das Volk. Der Junker
v. Buch wandte ſich im gleichen Geiſte gegen die Beamtenauf
beſſerung, die er einfach für Sache der Parteidemagogie und
des Wahlgeſchäftes erklärte. Er regte ſich gewaltig auf, über
eine im Ulk erſchienene Abbildung, deren Unterſchrift einen
Beamten ſagen läßt: „Lieber hungern, als betteln!“ und deren
Gegenſtück den Beamten verhungert als Leiche zeigt, während
der Finanzminiſter ihn mit dem frommen Spruche tröſtet:
Gott hat es nicht gewollt, daß er noch bei Lebzeiten die Auf
beſſerung ſeines Gehalts um 11,75 Mark im Jahre erfahren
habe. Gr verlangte eine Solidaritätskundgebung der geſamten
Preſſe gegen ſolche Satire, deren Wahrheit die Herren aus
ihren Habel-Weinträumen unangenehm aufſchreckt.

Mit ſolchen Redensarten erledigten die nicht ganz zwei
Dutzend Herrenhäusler, die am geſtrigen dritten Tage der Ta
gung noch erſchienen waren, eine ganze Serie von Etats. Beim
Etat der Landwirtſchaft nahmen ſie eine Reſolution gegen den
Verkauf des Grunewaldes und ſeiner Ausſchlachtung zu Grund
ſtückſpekulationen an. Ein Graf v. d. Schulenburg hetzte
gegen die Ausländer an deutſchen Hochſchulen, insbeſondere an
den landwirtſchaftlichen, und wehklagte über den Verderb der
Jugend. Seien doch ſogar die weiblichen Studenten, als der
Dozent über die Geſchlechtskrankheiten der Tiere ſprach, im
Hörſaal geblieben. Beim Etat des Finanz miniſteriums prote
ſtierten die geborenen Geſetzgeber wiederholt gegen den Ge
danken direkter Reichsſteuern und überhaupt gegen jede Mehr
belaſtung des Einkommens und Vermögens. Daß die Armen
alle Steuern tragen ſollen, iſt ihnen eine Selbſtverſtändlichkeit.

Heute geht die Etatberatung im Herrenhauſe zu Ende,

9
a 4

s 85

9 3

en
kartec RF 5 W

I h f u
greiff mehts an, nur den Schmufz den aber
Das wissen alle Pulz- und Waschfrauen, wel
Seife aller Seifen einmal

Seife
versuchten und nun immer

wieder verwenden Beweis Stelig wachsender Absatz

II

e cliese

an

Böhle-

r

u

r



—77

Kenes Mißgeſchick Wilherms II.
Kaum hatte ſich in England die Aufregung über den

Wilhelms II. an Lord Tweedmouth ein wenig gelegt, als ſchon
wieder eine neue kaiſerliche Affäre die Vereinigten Staa-
ten von Rord amerika in Bewegung verſetzte. Vor einiger
Zeit ſchon wurde angekündigt, daß der nordamerikaniſche Bot
ſchafter Charlemagne Tower ſeinen Berliner Poſten verlaſſen
und zum Nachfolger dem bisherigen Geſandten in Haag, Hill,
erhalten werde. ötzlich taugte nun die ZJeitungsnachricht auf,
Hill ſei von Berlin aus als persona non grata (mißliebige
Perſon) bezeichnet worden. Nach einer Lesart hätte ſich der
Kaiſer perſönlich abfällig über ihn geäußert. Von
anderer Seite wurde die Richtigkeit dieſer Angaben lebhaft be
ſtritten; die Berliner Regierung habe in Waſhington längſt er
klären laſſen, daß Hill genehm ſei; der Kaiſer e ſich über ihn
nicht abfällig geäußert. Weiter hieß es, es handle ſich hier
um eine Jntrige; ſogar der Botſchafter Tower ſelbſt ſollte
daran beteiligt ſein. Der Kaiſer habe dieſem ſein Bedauern
ausgedrückt, daß er Berlin verlaſſen wolle, daraus ſei dann,
um Hill fern zu halten, gemacht worden, er habe ſich abfällig über
Hill geäußert.

Jn das Dunkel dieſer Angelegenheit bringt nun folgende
Note der Nordd. Allg. Ztg. einiges Licht:

Der kaiſerliche Botſchafter in Waſhington iſt am Sonntag
ermächtigt worden, dem Präſidenten Rooſevelt folgende Er
klärung abzugeben:

Die bisherige Darſtellung des Falles Hill in der auslän
diſchen Preſſe geht von der irrigen Auffaſſung aus, daß in
Berlin beabſichtigt ſei, das bereits im vorigen Herbſt erteilte
Agrement für Mr. Hill zu widerrufen. Hieran iſt niemals
gedacht worden. Nachträglich waren allerdings Zweifel dar
über entſtanden, ob ſich Mr. Hill auf dem Berliner Poſten
wohlfühlen würde; dieſe ſind jedoch behoben worden, ſo daß
der Entſendung des Mr. Hill auf den Berliner Botſchafter-
poſten durchaus nichts im Wege ſtehe, und er nach wie vor
ebenſo wie jeder andere einwandfreie Vertreter, den der
Präſident Rooſevelt empfohlen hätte, in Berlin willkommen
iſt. Es kann nur beſtätigt werden, daß der Botſchafter Mr.
Tower in dieſer Angelegenheit in keinem Augenblick von der
Linie ſtreng lohyalen und korrekten Verhaltens gegenüber
ſeiner und der kaiſerlichen Regierung abgewichen iſt.

Damit wird alles beſtätigt, was bisher von der gutgezogenen
bürgerlichen Preſſe Deutſchlands als „deutſchfreundliche Aus
ſtreuungen“, „neue Hetzereien“, „unſinnige Gerüchte“ mit dem

landesüblichen Maße von Entrüſtung zurückgewieſen worden
war.

Es beſteht der diplomatiſche Brauch, daß von der Ernennung
eines Diplomaten zum Geſandten oder Botſchafter einer frem-
den Macht die Regierung dieſer fremden Macht befragt wird,
ob ihr die Perſon des zu ernennenden genehm ſei. Darauf
wird in 9909 von 1000 Fällen geantwortet, daß die Regierung
ber die Wahl gerade des Herrn. Soundſo beſonders erfreut
ſei. Das iſt das ſogenannte Agrement, eine diplomatiſche For

malität und nichts weiter.
Dieſe Formalität war im Fall des neuen amerikaniſchen

wo Dr. Hill genau erfüllt worden. Plötzlich platzt die
ombe. Nachdem ſich die deutſche Regierung mit der Perſon

Dr. Hill einverſtanden erklärt hat, Monate ſpäter erklärt
ilhelm II. in einem Privatgeſpräch mit dem bisherigen VBot-

chafter Tower, mit der Perſon Hilles nicht einverſtanden. Tower
belte pflichtgemäß an Rooſevelt. Der Fall dringt in die

die deutſche halboffiziöſe Preſſe behauptet
reiſt, alles ſei unwahr, es handle ſich um eine Jntrige des

n Towex, der ſich von der Annehmlichkeit eines längeren
Aufenthalts in der Hauptſtadt der Boruſſen nicht trennen wolle!

Das Ergebnis? Rückzug Deutſchlandsl! Hill kammt als
ausgeſprochener Gegner des Deutſchen Reiches oder doch deſſen

abſolutiſtiſcher Spitze nach Berlin, mit Herrn Cambon aus
Frankreich und Herrn Lowther aus England früher in Ma-
rokko). Wilhelm II. hat ſeit einiger Zeit ſein politiſches Jnter

e gang auf das Auswärtige gelenkt, man kann aber nichten daß ſich die Beziehungen des Reiches zu den Mächten

ſeitdem gebeſſert haben.
Zur Affäre Hill melden franzöſiſche Blätter aus Neuyork,

der Kaiſer habe gegen die Perſon Hills das Bedenken geäußert,
daß er nicht Vermögen genug beſitze, um große Geſellſchaften
geben zu können. Jn Amerika ſoll man aber nach derſelben

ein, bei eind un h einem rer e iſt, den Aufwand große

Botſ

Feſtlichkeiten beſtreiten
zu können. Uebrigens man begbſichtigen, Hill nicht nach
Berlin zu ſchicken, ſo den rpoſten mit einem
bloßen. Geſchäftsträger zu en Raſch nimmt
man den kanzler in Amerika beim Wort, man behandelt
das Reich, über deſſ itutionen ſich der eigene Reichskanzler
ſo verächtlich geäußert hat, ganz einfach wie Haitil

Mienx vant tard que jamals. (Beſſer ſpät als niemals.)
In den der liberalen Abgeordneten und Parteiführer

ſcheint allmählich ein Umſchwung in der Beurteilung der Block
politik und ein Einſchwenken in wirklich liberale Bahnen
Platz zu greifen. Wenigſtens läßt folgende Meldung darauf
ſchließen: Die Abgeordneten und Führer der drei freiſinnigen
Parteien (Volkspartei, Vereinigung und Süddeutſche Volks
partei), die beim letzten Ordensfeſte mit preußiſchen Orden
ausgezeichnet wurden, ſo die Herren Wiemer, Mugdan,
Schrader uſw. haben beſchloſſen, veranlaßt durch die Ereig-
niſſe der letzten d beſonders durch den n Brabant, ihre
Dekorationen in die Hände der königlichen Generalordenskom
miſſion zurückzulegen. Die Fraktions- und Parteivorſtände
der drei genannten Parteien haben den formellen Beſchluß
gefaßt, den Parteiangehörigen die Verpflichtung aufzuerlegen,
Fchlegeenft auf jede derartige Auszeichnung dankend zu ver-
zichten.

Die Einkehr kam zwar ein wenig reichlich ſpät. Hoffentlich
erſtreckt ſie ſich aber auch auf andere Gebiete der politiſchen
Betätigung.

Ein Sereniſſimus- Artikel als Majeſtätsbeleidigung. Vom
Landgerichte Mul hauſen i. E. iſt am 14. Februar der Redak
teur des Witzblattes Victori, Emil Ruetſch, wegen Beleidi-
gung des Kaiſers zu neun Monaten Gefängnis verurteilt wor
den. Dieſe Strafe wurde mit einer andern auf Grund des
S 184 erkannten Strafe zu einer Geſamtſtrafe von zehn Mo
naten Gefängnis vereinigt. Es handelte ſich um einen in
Nr. 20 des genannten Blattes erſchienenen Artikel „Heil dir Ger-
manial“, welcher einen Dialog zwiſchen Sereniſſimus und
Kindermann darſtellt. Als Sereniſſimus iſt nach der Feſt-
ſtellung des Gerichts der deutſche Kaiſer anzuſehen. Das hat
der Angeklagte, der den Artikel verfaßt hat, auch zugegeben.
Aus der Schwere der Beleidigung, ſo ſagt das Urteil, geht her-
vor, daß der Angeklagte ſich der Beleidigung bewußt war. Mit
Rückſicht auf „die maßlos niedrige, gemeine Geſinnung“, welche
der Angeklagte betätigt hat, und darauf, daß der Artikel in
einem verbreiteten Witzblatte erſchienen iſt, hat das Gericht die
erkannte Strafe für angemeſſen erachtet. Die Reviſion des
Angeklagten, der lediglich beſtritt, eine Ehrverletzung in bezug
auf den Kaiſer begangen zu haben, wurde geſtern vom Reichs
gericht als unbegründet verworfen.

Schwäbiſche Kindermärkte. Am vergangenen Sonntag wur
den wieder etwa 300 Hütekinder von einem Geiſtlichen namens
Gaim von Landeck über Bregenz zum Hütkindermarkt in Fried
richshafen geſchleppt. Das ſind die bekannten Kindermärkte, die
ſich alljährlich wiederholen und wozu namentlich die Tiroler
Bevölkerung das zahlreiche Kontingent liefert. Die armen,

halberwachſenen Jungen und Mädchen im Alter von 12 bis
14 Jahren werden hier von ihren „Dienſtherrſchaften“ gemietdet.
Der vereinbarte Lohn beträgt höchſtens 80 Mark für ſieben
Monate, häufig nur 60 und auch 50 Mark, dazu kommen zwei
Gewänder, eins für die Arbeit und eins für Sonntags. Erſt
am 28. Oktober können die Kinder in ihre Heimat zurückkehren.
Es ſind faſt ausnahmslos Geiſtliche, welche dieſen Kinderhandel
und dieſe Kinderſklaverei zur höheren Ehre Gottes zur Aus
führung bringen.

Zum Krüppel machen ein minder ſchwerer Fall. Wegen
ſchwerer Körperverletzung eines Untergebenen hatte fich vor
dem Kriegsgericht in Danzig der Vizefeldwebel Schrul vom
Grenadierregiment König Friedrich I. zu verantworten. Schrul
hatte beim Scheibenſchießen den Musketier Schock, der ſchlecht
geſchoſſen hatte, neben die Mündungen der abzuſchießenden Ge
wehre geſtellt und zwar ſo nahe, daß zwiſchen Ohr und Mün-
dung nur Meter Spielraum war. Jn dieſer Weiſe wurden
neben dem Ohr Schocks dreißig Schüſſe abgefeuert. Die Folge
war ein ſchweres Ohrenleiden, das zur halbſeitigen Lähmung

des ganzen Körpers des armen Soldaten führte. Das Kriege
geriht nahm einen minder ſchweren Fall von Mißhandlung

an und erkannte auf ein Jahr Gefängnis.

Ausland.
Belgien. Ueber einen blutigen Vorfall wird aus

Brüſſel gemeldet: Die Gerichtsbehörden haben am Sonntag in
Thollembeck eine Unterſuchung eingeleitet, woſelbſt in der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag die Wohnung des Bürgermei-
ſters mittels Dynamit in die Luft geſprengt worden iſt. Das
Attentat erfolgte aus Rache gegen den Bürgermeiſter, der die
Schließung der Wirtshäuſer um 12 Uhr abends verfügt hatte.
Infolge dieſer Verfügung war es am Sonnabend in einer
Wirtſchaft zu einem Krawall gekommen. Die Wirtſchaft mußte
durch Gendarmen geräumt werden. Die Gäſte leiſteten Wider
ſtand, worauf die Gendarmen von den Waffen Gebrauch mach-
ten. Mehrere Schüſſe wurden abgegeben. Einer der Unruhe-
ſtifter wurde tödlich verletzt und ſtarb auf dem Transporte zum
Sdital. Die Exploſion beim Bürgermeiſter erfolgte zwei
Stunden nach dieſem Krawall.

Es wird ſich ja herausſtellen, ob dieſe Darſtellung von bür
gerlicher Seite die richtige iſt.

Jtalien. Wieder einmal eine Schießerei auf
das Volk. Am Sonntag kam es anläßlich der Provinzial
wahlen zu Unruhen und Zuſammenſtößen zwiſchen Volk und
Militär. Die Gendarmen gaben Feuer, wodurch eine Perſon
getötet wurde. Auch einige Soldaten und Gendarmen ſollen
verwundet worden ſein. t

Vermiſchtes.
Ein neuer Pariſer Millionenſchwindel.

Ein neuer großer Millionenſchwindel hat Paris in Aufregung
verſetzt. Er übertrifft den der berühmten Madame Thereſe

umbert. Es handelt ſich um eine Finanzkataſtrophe größten
tils, der unzählige kleine Sparer zum Opfer fallen, während

die beſſer informierten Großkapitaliſten mit dem Schwindler
ſchon lange keine Geſchäfte mehr machten.

Der Macher des Schwindels, Rochette, iſt kaum 80 Jahre al
Er war zuerſt Kellner, kam dann nach Paris, lernte Buchhatung un trat dann beim Finanzſchwindler Berger ein, bei
dem er das Nötige lernte. Nach dem Bankerott Bergers über
nahm der gelehrige Schüler deſſen Geſchäfte mit 5000 Franks,
der Mitgift einer Maſchinenſchreiberin, die er heiratete. Hier
auf begann er zu gründen und gründete in kaum vier o
dreizehn Aktiengeſellſchaften. Jm ganzen gab er rund 60 Millio
nen Anteilſcheine aus, die er zuletzt auf etwa 200 Million
Kurswert trieb und die jetzt etwa 20 Millionen wert ſein m
en. Er ſich des Petit Journal zu bemächtigen, um mit
einer Hilfe das Pariſer Omnibusmonopol zu erlangen. Er

hatte 57 Zweiganſtalten in der franzöſiſchen Provinz.
Die Verluſte, die der Schwindler verurſacht hat, en

die ſchlimmſten Befürchtungen. An den verſchiedenen Banken
und Gründungen Rochettes ſind nicht weniger als 40 000 Per-
ſonen beteiligt und faſt ebenſo groß iſt denn auch die Zahl der
Opfer, deren Verluſte insgeſamt wahrſcheinlich 150 Millionen
überſteigen. Daß Rochette ſolange und ſo intenſiv ſein unehr
liches Handwerk treiben konnte, wird auf eine Geſchicklichkeit
zurückgeführt, ſich mit reſpektablen Perſönlichkeiten zu um
geben. So hatte er ehedem den jetzigen Handelsminiſter Cruppi
als Anwalt gewonnen. Dieſer legte die Vertretung nieder,
ſobald er die Wahrnehmung machte, daß Rochette ſich in n
Proſpekten ſeines Namens als Aushängeſchild bediente. Eruppi
verbot ihm das und verzichtete auf alle weiteren Verbindungen
mit ihm. Der Vigzepräſident der Kammer, Rabier, der einganzes Jahr Re tsbeiſtand Rochettes war, ſandte dieſem ſchon

vor 14 Tagen alle ihm anvertrauten Akten zurück. Die Li
der Verwaltungsräte verſchiedener Gründungen Rochettes we
Namen von beſtem Klang auf, beſonders Namen ſpaniſ
Politiker und Finanziers. Juſtizminiſter Briand erklärte auf
rivate Anfrage des Abgeordneten a der wiederholt gegen
ochette aufgetreten war, daß kein Parlamentarier irgend

Verſuch unternommen habe, den Gang der Juſtiz aufzu
alten.
Nach einer neueren Meldung nimmt der Millionenkrach Ro

chette immer größere Dimenſionen an. Mehrere bedeutende
Finanzinſtitute befinden ſich infolge der Schwindeleien in
einer höchſt prekären Lage. Beſonders in San Sebaſtian und
Umgegend, wo die Banque r r einen umfang
reichen Kundenkreis hatte, hat die Meldung geradezu nieder
ſchmetternd gewirkt.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Apri Angebote n grosser Vhthlet
in diesem Monat bringen wir ganz kolossals Warenposten zu bedeutend herabgesetzten Preisen zum Verkauf und beginnen wir mit folgenden Angeboten

Ein großer ExtraPoſten engliſche u G v c ä M S M

Sorie l a
Meter Pf.

Serioe l

Meter Pf.

in weiß und ereme vom Stück,
gute Qualität, moderne Muſter

Sorioe Il

Meter Pf.
II Gardinen und Roleauxrests zu büſigsten Preisen. I

abgepaßte Fenſter, zwei Shawls
in weiß und eremecu, 200 Roulegux

c. 200 gheepagte Curclnen

ar. cStuhenläufer e O
Rouleauxstokke mir. 65 42 26 Pf.
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Ausgabeſtelle ſämtlicher
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Rabattſpar-Vereini ungMarken. Auf Wunſch o

in bar.

Ca. 3000 Damen und Mädchen Hüten

d epniche

e

50Sammet 18 bis 62

beſtehende Auswahl
übertrifft

alles Gebotene.

Hittwoch den 1. April

Uhr
und

hettvorlege beginnt ein überraſchend billiger

r e m. Extra 3 Ve rkauf
r

n et Wir Fr. bis 70 I 90
Tul u. Spachtelspitze e Se

Kiſſenbreite, 3 S Mtr 12 95 8 794 38-Inletts große Auswahl mtr. 65 52 Pf Tischdechen ß bis F3

Rouledguxctungen e s Se e m oansbesonders niedrigen Preisen
in Holz-, Galanterie- und Luxuswaren,
Glas u. Porzellan, sowie grosse Posten

Emaille-Waren,

lLelpzlger-Strasse

B7.
Solinger Stahlwaren, sowie Korb- u. Blech-
waren, Bürsten, Besen, Spiegel, Bilder,
Uhren, Waschständer, Kinder-Sportwagen

alles zu ſolch billigen Preiſen, daß bei Bedarf unſere
Angebote unbedingt zu beachten ſind.

Günſtige Kaufgelegenheit für
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Anastasio
Griseldis

Glockenform aus Fantasie-Geſleoht, elegant mit
Seide, Stahlagraffe und Posen garniert,

das Stück 6.35 M.
Dleselbe in einfacherer Ausführung, das Stück

5.00, 4.25, 3.60, 2.75

mit Strob- Agrahe und elegadter
Seiden-Garuitur, das Stück 4 50 U.

das Stück 3.76, 3 00 2.50 M. das Stock 8.76, 2.95 M.

Kostümrock Aas artigen Stollen im engl. Geehmact

Kostümrock zu eintard Cheriot- Tuch mit ausspring. Falten

Kostümrock aus Borddrenstoß, Faltenrock

Kostümrock u yriaa WelSatin, ayarts Aveladrueg

Kostüm v velliarb, Koctametoft, anlieg. Jackott, Faltenrock

Kostüm Backeeb“ aus Koetämstoft, flotte, Kleidsameo Fagon

Kostüm u modernem Bordarenetolt, Läftboy-Fagon, eleg. Verard.

Kostüim u reinwoll, Tueh, marine, 2ehwars u. braun, hoohsyert

Blusse u I. Fianell, Streifen und Karos, wit Stepptalten

Bluse u reinwoll. Mouaeelino mit Sehrägtalten, Fllet Rineats

Bluse a ariertem Wollstott, getattert, mit Passengarnitar

Bluse aus rein woll. Bordürenstoff mit Vinsats und Aermel-Garnitue

frühjahrs-Paletot An geetreitten und Burierten Stotlen

Staub Paletot i a arten Stolarten, becteo Ausetähruog

z Kimono-Mantol u Gtebe in engl. Geeehmeer, Jepaabeerts

Mascha
Mädehbenhut, Glockenform an Mädehenhut aus prima Splitt-Gofoehs
Japan-Oeflecht mit Margueriten mit Seiden-Shbawl sehr apart garniert,
and voller Seidenrüsche garn. das Stück 65.75 M.

das Stück 5.90 M. Derselbde in einfacherer ADerselbe in einfach. Ausfäh d. St. 5.26, 4.50, 400, 3.50, 2.96

Glockenferm aus feinem Japan- Gefecht

mit Sammet, J und Knöpken
garn. d

Dieselbe in einfacherer Auskährun

das Stück 5.00, 4.25, 3.75, 3.50

Glockenform a. prima Japan-Oefecht OQleekenform aus Fantasiegeflecht
mit reicher eweifarbiger Seiden-
atoh Oarmtur. das Stück 4. 50 M.

Dieseibe in eintacherer Auslänrung, Dleseide io oalacherer Ausfähr,, Dleselbe in einfacherer Ausführun

frühjahrs-Paletot aus 3parten Stotlen im engl. Geschmaok

Sehbleifeo und Kaöpken z

3. ineGlieckenform aus eregantem Bast- J 4 0

e mit W Talletund eleganter Stahla oniert, das Stück 7. do ber
Mateletform aus englisch. Stroh-

Gelſlecht mit Ripsband-Garnitur
und Flagge, das Stück 3.85 M.

Dieselhe in einfacherer Ausführ.,
A. F. 600, 6.25, 450, 876, 275 e r

1.60, 1.25, 80 P.

1300 vis

15.00 dis J

so dis

o bie

26.00 bis

so vi 12
es. oo dis

16.00 di

z

z

z

un0o0 dis

86.00 dis

8200 bis J

2600 u II

ne
Mäcedennat am Ja Matolotform ausecht mit Kotder r mit Sammoet,Kanopl garn., d. St. 3 e

Dleselbe in einfacherer Adas Stäck
d. St. 3.50, 3.00, 2.50, 2.00

in einfach an
3.26, 3.00, 2.50, 1.76, 136

St. 6.00, 4.26, 4.00, 3.00, 2.86

Vinfache Kinder Hüte S l F. legaunte e degeschmackv. Ausl., ans Sileh 45. Fl. 65 Pl. 90 Pf., Mk. 1.15, 2.25, 2.75
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Die Wohnung des Vorſitzenden der Preßkommiſſion Genoſſen
W. Mehlgarten befindet ſich vom 1. April Advokaten-
weg 18, III Treppen. Alle Beſchwerden über die Redaktion,
Expedition und Volksbuchhandlung ſind an denſelben zu richten.

Die Preßkommiſſion.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 31. März.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Das FreiluftPalais des Wohltäters und Kirchenrats Kuhnt,

Feldſtraße Nr. 12, wurde geſtern im Stadtverordnetenſaale wie-
der einmal in die Erinnerung zurückgerufen. Dem Herrn
Stadtverordnetenvorſteher war eine Nummer der Kommu-
nalen Praxis zugegangen, in der die idylliſchen Zuſtände
dieſes S wahrheitsgemäß geſchildert worden ſind. Der
Magiſtrat hatte zu der Notiz geäußert, daß die Schilderungübertrieben ſei. Sir können es dem Magiſtrat nachfühlen, daß

ihm eine Bekanntgabe der ſkandalöſen Wohnungszuſtände in
der errate nicht angenehm iſt; aus der Welt ſchaffen läßt

elbſt nachdem die Jammerbude jetzt in Trümmern liegt,
Tatſache nicht, daß neun Perſonen in Räumen hauſen muß-

ten, in denen man nicht einmal Vieh unterbringen würde. Und
die Tatſache bleibt ferner beſtehen, daß der den Mietzins auf
Heller und Pfennig einſtreichende Eigentümer dieſes „trauten

eims“ ein gar frommer, wohltätiger, von Gott und den Men
en angeſehener Herr iſt.
Die Tagesordnung der geſtrigen Sitzung wies eine Reihe von

verwaltungstechniſchen Punkten auf, die ohne größere Debatte
erledigt wurden. Die intereſſanten Erörterungen, die ſich an
die Frage der Lernmittelfreiheit anknüpften, werden in der
folgenden Notiz eingehender behandelt, ſo daß wir uns an dieſer
Gtelle weitere Ausführungen ſparen können.

Etwas Leben kam in die in ehrbarer Friedfertigkeit dahin
e Verhandlung, als unſer Genoſſe Oſterburg das

erlangen ſtellte, daß Herr Aßmann, der über Feuerwehr
angelegenheiten zu referieren hatte, ſeine Ausführungen etwas
deutlicher und verſtändlicher machen möge. Denn mit einem
ſchamhaften Geflüſter, das kaum in die Ohren der Nächſtſitzen
den dringt, iſt weder den entfernter ſitzenden Stadtverordneten
noch der Oeffentlichkeit überhaupt gedient. Genoſſe Oſterburg
betonte mit Recht, daß er lebhaftes Intereſſe habe, den vollen
Jnhalt der Referate zu hören, da er nicht der Ehre für würdig
erachtet werde, einem der wichtigeren Ausſchüſſe oder Kommiſ-
ſionen anzugehören. Die Schlußfolgerung liege nahe, daß in
dieſer ſyſtematiſchen Ausſchließung, über die übrigens auch von
ſeiten der im Kollegium vertretenen Beamten geklagt wird, eine
gewiſſe, leicht zu durchſchauende Abſicht liege. Denn es gibt
Stadtverordnete, die in 7, 8 ja bis 15 Kommiſſionen uſw. ſind,
während andere wieder fein fürſorglich vor jeder Ueberlaſtung
bewahrt werden. Als dem Genoſſen Oſterburg in ſeiner Ein
wendung das Wörtchen „dumm“ unterlief, erhob ſich große Ent
rüſtung bei einem Teile der gut bürgerlichen Herren von Bil
dung und Beſitz. Erwartungsvoll ſchaute man auf den Leiter
der Sitzung, ob er nicht den vermeſſenen Sünder mit dem
rächenden Strahl eines Ordnungsrufes ſtrafen werde. Als ſichaber am Vorſtandstiſch nichts regte, von hier aus ſogar behaup

tet wurde, man habe das fürchterliche Wort nicht gehört, man
wiſſe nicht, wozu der Lärm ſei, und was den Herren zu Dienſten
ſtehe, da ſpielte Herr Stadtverordneter Kobert mit Geſchick die
Rolle des kleinen Fritz in der Klippſchule, der glühenden Eifers
voll den Finger in die Höhe hebt und ruft: „Herr Lehrer, der
Schulze hat was Böſes geſagt.“ Herr Kobert, dem das harm
loſe Wörtchen ganz beſonders an die Nieren gegangen zu ſein
ſchien, klärte den Vorſteher über die Schandtat Oſterburgs auf
und nun erfolgte die Rüge in Geſtalt eines regelrechten Ord
nungsrufes. Darob allgemeines Aufatmen, der Ehre des er
leuchteten collegii war Genugtuung geſchehen.

Eine intereſſante Schuldebatte
g. es geſtern im Stadtverordneten-Kollegium gelegentlich der

eratung und Genehmigung der Ortsſtatute für die kaufmän
niſche und gewerbliche Fortbildungsſchule. Stadtſchulrat
Brendel wies einleitend darauf hin, daß die Fortbildungs
ſchulen das erſetzen müßten, was die Handwerksmeiſter jetzt
nicht mehr bieten können.

Genoſſe Oſter burg beantragt für beide Schulen die
Einführung der Lernmittelfreiheit. Der
Koſtenpunkt für dieſen Zweck ſei nicht allzu groß und die ſo
zialen Verhältniſſe bedingen die Lernmittelfreiheit. Die Stadt
Baſel die allerdings nicht in Deutſchland liegt habe
ſchon ſeit langer Zeit die Lernmittelfreiheit für das geſamte
Schulweſen durchgeführt. Wenn die Bücher nicht mehr be
nötigt werden, werden von Schülerinnen und Schülern
zurückgeliefert. Jn dem Vorgehen der Stadt Baſel liege ein
uter Kern in bezug auf ſoziale Fürſorge der Kommunen.
ie Gründe, die en die Lernmittelfreiheit ins Feld ge

führt werden, ſind nicht ſtichhaltig. Durch Verabreichung der
Lernmittel werden die Kinder zum Reſpekt für das Kommu-
naleigentum erzogen werden. e Lernmittelfreiheit iſt eigentlich
eine Konſequenz des Schulzwanges. Richtig iſt, daß ganz
armen Kindern die Bücher gratis geliefert werden; dadurch
bekommt aber die Gratisabgabe der Bücher den Charakter des
Almoſengebens. Dieſen beſeitige man durch die Lernmittel
freiheit. Beweiſe das Kollegium einmal, daß es nicht in
r Punkten in der ſozialen Fürſorge an letzter Stelle
teht.

Stadtſchulrat Brendel gab zu, daß es richtig ſei, daß
einige Kommunen die Lernmittelfreiheit eingeführt haben; es
ſei auch zugegeben, daß verſchiedene Kinder die Bücher gut
halten würden, manche könnten aber nach vier Wochen ſchon
wieder ein neues Buch verlangen. Die Einführung der Lern
mittelfreiheit empfehle ſich aber aus dem Grunde ſchon nicht,

weil die Schüler einen Teil der Bücher als Nachſchlagebücher
für das u Leben gebrauchten. Die Bücher müßten Eigen
tum der Kinder werden.

Stadtv. Kühme meinte, es ſei irrig, daß die Konſequenz
des Schulzwanges die Lernmittelfreihei wäre; nit dem
Schulzwange erweiſe die Kommune den Kinhern jene Wohl
tat. Die Eltern müßten wiſſen, daß ſie Kin-
der beſitzen und durch Lieferung der Lern-
mittel an ihre Pflicht erinnert werden.
(Stadtv. Reichardt ruft: Nur die Sozialdemokran wollen die
Lernmittelfreiheit). Stadtv. Kühme bemerkt noch, es ſei
T wohl geordnet; man möge doch nicht alles auf die Spitze

eiben.
Stadtv. Oſter burg entgegnete, von einem „auf die

Spitze treiben“ könne gar keine Rede ſein. Die Gründe, die
er für die Lernmittelfreiheit ins Feld geführt habe, würden
auch von Schulpädagogen geteilt. Schon bei der Bekämpfung
der Säuglingsſterblichkeit habe das Kollegium den von ihm
vertretenen Standpunkt anerkannt. Das Ppſlichtgefühl, welches
hier den Eltern auferlegt wird, ſollte der Allgemeinheit aufer-
legt werden, denn die Allgemeinheit ziehe Nutzen aus der
beſſeren Ausbildung der Kinder. Unſer Genoſſe bekämpfte
auch den vom Stadtv. Knabe geſtellten Antrag, für den ge
werblichen Fortbildungs Schulunterricht von jedem Schüler
6 Mk. Schulgeld pro Jahr zu nehmen.

Gegen den Antrag Knabe wendete ſich mit erfreulicher Deut
lichkeit auch der Stadtv. Mittelſchullehrer Meyer, der
ſagte, das, was Herr Knabe beantragt habe, erſcheine nicht
liberal. Es ſei ganz gerechtfertigt, daß die Allgemeinheit für
die Ausbildung der Kinder ſorge. Kinderloſe Leute könnten
ſehr gut mit dazu beitragen, daß die allgemeine Ausbildung
der Kinder eine beſſere werde. Eltern mit fünf bis ſieben
Kindern falle es ſehr ſchwer, Schulgeld für den Fortbildungs-
unterricht ihrer Kinder zu zahlen. Dem Antrage Oſterburg
auf Lernmittelfreiheit ſtimme er prinzipiell zu. Redner wiſſe
aber ganz genau, daß er keine Ausſicht auf Annahme im
Kollegium habe.

Stadtv. Knabe entgegnete, es ſei ihm ganz egal, ob
man ihm vorwerfe, er handle liberal oder nicht liberal. Er
habe mit ſeinem Antrage das „erzieheriſche Moment“ für die
Eltern im Auge. Die Eltern müſſen zum Verantwortlichkeits-
und Pflichtgefühl für ihre Kinder erzogen werden. Sie müſſen
ſelbſt einen Fonds für die Ausbildung ihrer Kinder anlegen
und dazu angehalten werden.

Stadtſchulrat Brendel erklärte ſich ebenfalls energiſch ge-
gen den Antrag Knabe. Das Einziehen des Schulgeldes würde
ſchließlich mehr Umſtände und Arbeit machen, als das Schul-
geld einbringe. Herr Knabe ſollte auch daran denken, daß er
mit ſeinem Antrage nur die Geſchäfte des Handelsminiſters
beſorge; denn der Miniſter habe einen Anſpruch auf ein Dritt-
teil des Schulgeldes. Kommen etwa 9000 Mark Schulgeld
ein, dann hat der Miniſter 3000 Mark davon zu verlangen.

Stadtv. Bangert ſtellt ſich auf den Standpunkt Oſter-
burg Meyer. Stadtv. Reichardt auf den entgegengeſetz
ten Standpunkt mit dem Antrage, beſonders zu beſchließen,
daß das Lehrgeld ja nicht etwa von dem Lehrherrn, ſondern nur
von den Eltern der Schüler einzuziehen iſt. Das Reſultat war,
die Ablehnung des Antrages Oſterburg, aber auch die Ableh-
nung des Antrages Knabe-Reichardt.

Der Pruovinziallandtag für die Provinz Sachſen.
Der Provinziallandtag für die Provinz Sachſen hat bekannt

lich in der Woche vom 15. zum 21. März in Merſeburg getagt.
Wir geben heute eine kurze Zuſammenfaſſung der Geſamtver-
handlungen wieder. Selbſtredend nahm die Erledigung des
Etats durch Kommiſſions- und Plenarberatung den größten
Teil der Zeit in Anſpruch. Der Provinzialetat balan-
giert mit 7 313 986 Mk. ordentlichen und 1 117014 Mk. außer-
ordentlichen Ausgaben und 7662500 Mk. ordentlichen und
768 500 Mk. außer ordentlichen Einnahmen. Die Provin-
zialanſtalten erfordern etwas über 116 Millionen, das
Verkehrsweſen an drei Millionen Mark Ausgaben. An Pro
vingialſteuern ſind etwa 356 Millionen Mark aufzubringen.
Dieſe Abgaben werden direkt durch die Kreiſe an die Provin
zialverwaltung abgeführt. Einen wichtigen Beſchluß faßte der
Landtag inſofern, als er anſtelle der zweijährigen den
einjährigen Etat forderte und das jährliche Zuſammen
treten des Landtages für nötig hält. Bei dieſer Gelegenheit
gab es große und lebhafte Debatten. Außer dem vom Städte
tage her wenig rühmlich bekannten Bürgermeiſter Wadehn
von Weißenfels traten mehrere Redner, auch der neu
ernannte Ober präſident Hegel und der Oberbür-
germeiſter von Magdeburg, Lentze, als Gegner der ein-
jährigen Etatsberatung auf. Der Oberbürgermeiſter Lentze
meinte, die Beratung würde nur eine Unmenge von Wünſchen
zeitigen, wie jetzt ſchon in der Stadtverordnentenverſammlung,
ſonſt würde aber kein Vorteil dabei herausſpringen. Dem-
gegenüber wies der Oberbürgermeiſter von Halle,
Dr. Rive, darauf hin, daß die Abgeordneten während der
zweijährigen Pauſe faſt ganz das Intereſſe an den Provinz
angelegenheiten verlören. Die gerühmte „wohltuende Ruhe“
in der Verwaltung ſei die Ruhe des Friedhofs. Man ſolle auch
das Recht des Landtags nicht freiwillig immer mehr einſchrän
ken. Obwohl Dr. Rive für die Selbſtverwaltung ſprach,
konnte er doch nicht umhin, zu verſichern, daß ihm unendlich

wohler ſein würde, wenn er die Stadtverordneten von
Halle nur alle zwei Jahre einmal zu ſehen bekäme! Derjenige,
der den Antrag auf einjährige Etatsberatung geſtellt hatte,
war ein Herr von Jagow, der ſich im Laufe der Diskuſſion ge
nötigt fand, gegen den ihm am Beratungstage, dem 18. März,
„beſonders ſchmerzlichen“ Vorwurf demokratiſcher Neigungen
zu verwahren. Der Antrag wurde wie geſagt ſchließlich
zum Beſchluß erhoben, jedoch wurde bald darauf beſchloſſen,
für die beiden nächſten Jahre noch den einmal fertig geſtellten
gweijährigen Etat gelten zu laſſen.

Der Landtag hatte ſich dann auch zu beſchäftigen mit der
Schaffung eines Provinzialmuſeums ,eine Frage, auf
die wir bereits näher eingegangen ſind.

Jn Rückſicht auf die bevorſtehende Gehaltsregulierung der
Reichs und Staat veamten nahm der Provinziallandtag auch
eine umfaſſende Aufbeſſerung der Gehälter der Provinzialbe
amten vor.

Die Provinz Sachſen unterhält a. a. vier Anſtalten für
Geiſteskranke, Epileptiſche und Jdioten (Nietleben, Altſcherbitz,
Uechtſpringe und Jerichow), zwei Hebammen-- Lehranſtalten
(Magdeburg und Erfurt), eine Blindenanſtalt Halle mit
Zweiganſtalt in Barby) fünf Taubſtummenanſtalten (Halle,
Halberſtadt, Oſterburg, Weißenfels und Schleuſingen), eine
Landeswaiſenanſtalt (Langendorf) und zwei Arbeits und
Landarmenhäuſer (Zeitz und Groß-Salze). Jn Fürſorgeer
ziehung waren am 31. März 1907 3244 Zöglinge teils in Fami-
lien, teils in Anſtalten untergebracht. Zu Debatten gaben
dieſe Anſtalten den Abgeordneten ſo gut wie keinen Anlaß.

Kurz vor Schluß des Landtages gab es noch eine kleine Aus
einanderſetzung: Es waren zwei Baumeiſter für Hochbau an-
zuſtellen und Oberbürgermeiſter Dr. Rive ſtellte die Forde-
rung, daß der Landtag nicht nur die Vorſchläge des Provin
zialausſchuſſes akzeptiere, ſondern ſelbſt die Bewerbungen prüfe.
Zu dem Zwecke wünſchte er, daß eine Liſte der Bewerber auch
den Provinziallandtagsabgeordneten zugeſtellt werde. Da kam
er aber ſchön an; ein halbes Dutzend Redner „bewies“ ihm, wie
völlig unberechtigt ein ſolches Verlangen ſei. Auch in Groß
ſtädten, z. B. in Magdeburg werde es nicht anders gemacht als
auf dem Provinziallandtage, nämlich die Wahlen im ſtillen
Kämmerlein vorgenommen.

Am Sonnabend, den 21. März, wurde der Landtag vom Ober
präſidenten im Namen des Königs geſchloſſen.

Der Oberpräſident als Landeshauptmann.
Man ſchreibt uns:
Der Oberpräſident v. Wilmowski war erſt ſeit wenig

mehr als einem Jahre in der Provinz Sachſen als Nachfolger
des früheren Staatsſekretärs v. Bötticher tätig, als er bereits
„in den Ruheſtand verſetzt“, das heißt penſioniert wurde.
Jetzt iſt der „Penſionär“, wenige Monate nach ſeinem Rücktritt,
vom Provinziallandtag der Provinz Sachſen zum Landes
hauptmann gewählt worden. Jn dieſer Eigenſchaft ſteht er
bekanntlich der geſamten kommunalen Verwaltung der Pro-
vinz vor, hat er die Geſchäfte der Fürſorge- Erziehung und der
Landesirrenpflege, der forſt- und land wirtſchaftlichen Unfall-
verſicherung und der Landesverſicherungsanſtalt, des Wege
baues und des Kleinbahnweſens uſw. uſw. zu überwachen und
zu leiten. Das Amt bietet ein voll gerüttelt und geſchüttelt
Maß an Arbeit und Verantwortung für einen in der Voll
kraft des Lebens ſtehenden Mann. Hier iſt nun ein „penſio
nierter Beamter“ in dieſe verantwortungsreiche Stellung be
rufen worden und bezieht jetzt neben ſeinem nicht ganz geringen
„Ruhegehalt“ noch die 15 000 Mark Jahresgehalt, mit denen
das Amt des Landeshauptmanns neben Dienſtwohnung und
ſonſtigen Benefizien dotiert iſt.

Hierzu iſt folgendes zu bemerken: Jeder unmittelbare
Staatsbeamte, der ſein Dienſteinkommen aus der Staatskaſſe
bezieht, erhält aus ihr eine lebenslängliche Penſion, wenn er
nach einer Dienſtzeit von wenigſtens zehn Jahren infolge eines
körperlichen Gebrechens oder wegen Schwäche ſeiner körper
lichen oder geiſtigen Kräfte, zu der Erfüllung ſeiner Amts-
pflichten dauernd unfähig iſt und deshalb in den Ruheſtand
verſetzt wird. Tritt die Dienſtunfähigkeit als Folge eines Un-
falles ein, dann liegt die Penſionsberechtigung auch ſchon bei
kürzerer als bei zehnjähriger Dienſtzeit vor. Nur bei Beamten,
die das 65. Lebensjahr vollendet haben, iſt die eingetretene
Dienſtunfähigkeit nicht Vorbedingung des Anſpruches auf Pen
ſion. Die Penſion beträgt, wenn die Verſetzung in den Ruhe
ſtand nach vollendetem elften Dienſtjahre eintritt 15 Sechzigſtel
des letzten Dienſteinkommens und ſteigt von da ab mit jedem
weiteren zurückgelegten Dienſtjahr um ein Sechzigſtel des
Dienſteinkommens bis zum Betrage von 45 Sechzigſtel. Das
Recht auf den Bezug der Penſion ruht, wenn und ſolange ein
Penſionär im Reichs oder Staatsdienſt ein Dienſteinkommen
bezieht, inſoweit der Betrag dieſes neuen Dienſteinkommens
unter Hinzuziehung der Penſion den Betrag des von dem Be
amten vor der Penſionierung bezogenen Dienſteinkommens
überſteigt. Wer in den Kommunaldienſt eintritt, wird von
dieſer Vorſchrift nicht betroffen; und der Landesdirektor einer
Provinz zählt zu den Kommunalbeamten.

Dieſe Vergebung eines der wichtigſten Aemter in der Pro
vinzialverwaltung an einen „Penſionär“ läßt Schlüſſe nach den
verſchiedenſten Richtungen zu: Entweder ſpielen bei der Amts
beſetzung weſentlich andere Rückſichten als nur die der perſön
lichen Tüchtigkeit mit, oder aber die Penſionierung der hohen
Beamten bedeutet nicht immer ihre Dienſtunfähigkeit und dann
würde der preußiſche Penſionsetat ſicher ſeine un
gewöhnliche Höhe zu Unrecht aufweiſen.

Es ſcheint, daß beide Möglichkeiten in dem vorliegenden Falle

zutreffen. Herr v. Wilmowski ſoll ſeine „Verabſchiedung“
nicht aus Gründen der Dienſtunfähigkeit ſondern aus ſolchen
„geſellſchaftlicher Natur erhalten haben. Die Verabſchiedung
belaſtet alſo zu Unrecht den Etat für Ruhegehälter. Ander
ſeits hat aber der ja zum größten Teile aus Vertretern des
junkerlichen Großgrundbeſitzes zuſammengeſetzte Provinzial
landtag auch wiederum Gründe „geſellſchaftlicher Natur“ ge
habt, den verabſchiedeten Oberpräſidenten in die Stelle eines
Landeshauptmanns zu berufen. Vier weiße Zettel, die bei der
Abſtimmung gezählt wurden, laſſen darauf ſchließen, daß nicht
alle Provinziallandtags- Abgeordnete für dieſe Verſorgungs
gründe volles Verſtändnis gehabt haben!

Eine unerwartete Schwenkung
hat ſich im Lager der hieſigen Liberalen in der Landtagswahl-
frage vollzogen, eine Schwenkung, durch die unſere geſtrigen
Ausführungen über „unſere Liberalen“ desavouiert werden.

Aparte Neuheiten
in soliden Preislagen

eind eine bderähmte Spesialität bei



inſerer Parteileitung iſt nämlich dom neuen freiſinnigen Partei
(ekretär, Herrn Dr. Wichmann, die Mitteilung iteitna eugegang c da
die freiſinnige Partei Halles das Kompromißliberalen bezüglich der v er geben e da die
Nationalliberalen auch mit den Konſervativen in
lungen getreten ſeien. Die Stellung des Freiſinns gegen das
Dreiklaſſenwahlrecht gebiete ihm unter dieſen ein
Zuſammengehen mit der Sogzialdemokratie, ſelbſtverſtändlich nur
in der Wahlrechtsfrage, Eine gemeinſchaftliche Sitzung der
beiderſeitigen Parteileitungen ſolle die Verteilung der beiden
Mandate unſeres Landtagswahlkreiſes regeln. Unſere hieſige
Parteileitung wird in ihrer nächſten Sitzung Stellung zu dieſen
Anerbieten der Freiſinnigen nehmen.

Wir bedauern, durch unſere geſtrige Kritik des Halleſchen Libe
ralismus den Ereigniſſen vorgegriffen zu haben und erklären
uns gern bereit, den Halleſchen Freiſinn als ehrlichen Bundes
genoſſen im Wahlrechtskampfe zu begrüßen.

Selbſterkenntnis.
Einen Standpunkt der zu begrüßen iſt, nahm der Vorſitzende

des Gewerbegerichts in der Klageſache des früheren Gasan
ſtaltsarbeiters Hage meiſter gegen die Leitung der Gas
und Waſſerwerke ein. Bekanntlich war in der Sache
beſchloſſen worden, die Poligzeiakten einzufordern, um ev. feſt
ſtellen zu können, ob der Kläger mehrere Wochen vor dem
Streik in einer Verſammlung zur Arbeitsniederlegung auf
gefordert habe. Kläger beſtritt dies und erklärte nur geſagt
zu haben, daß der Magiſtrat als ſolcher nicht der beſte Arbeit
geber ſei. Vor dem Eintritt in die Verhandl ng, in die letzte
Verhandlung des Gewerbegerichts, erklärte der Vorſitzende,
Stadtrat Kurth, daß er nach dem Sindium der Polizei
akten ſich zur Aburteilung in dieſer Sache für befangen er-
klären müſſe; als Magiſtratsmitglied habe er ſich wiederholt
mit der Angelegenheit befaſſen muſſen und daraus entnehme
er den Grund zur Befangenheit.

Der ſelbſtverſtändliche Standpunkt des Richters imponiert
uns, und der Maurermeiſter Reichardt, der jüngſt
in einer ähnlichen Situation über zwei ſtädtiſche Gasarbeiter
zu Gericht ſaß, hätte ſich in dieſer Beziehung Stadtrat Kurth
zum Beiſpiel nehmen können. Der Ablehnungsgrund wird
nun zunächſt von einem unbefangenen Richterkollegium auf
ſeine Berechtigung geprüft werden. Wir meinen mit dem
ſelben Recht wie Stadtrat Kurth, müßten ſich auch die ſämt-
lichen Magiſtratsmitglieder, die an Beſchlüſſen im Gasarbeiter-
ſtreik mityewirkt haben, für befangen erklären.

Aerztliche Unterſuchung der Schulkinder. Zum Schutz und
Jordernrg e Geſundheit der die ſtädtiſchen Schulen beenden Kind die Stadtverwaltung die Einrichtung ge
en, daß alle ulkinder bei rm ntritt in die ule

ztlich len werden und daß ſie auch während i rweiteren Schulbeſuches eine gewiſſenhafte u ilge u

wachung ihrer GeſundheitHäufig enug wird ſich dadurch erreichen laſſen, daß ſich an

fänglich kleine Körperſchäden nicht etwa zu ſchweren Fehlern
auswachſen, und daß durch rechtzeitige rkennung r
peP nicht nur den Kindern ſchwere Krankheiten, ſondern

den Eltern die damit verbundenen Opfer an Geld unden erſpart bleiben.
Der ſchulärztliche Dienſt wird an den hre und Mittel

r 7 durch den Stadtarzt Profeſſor Dr. Drigalski, beien Volksſchulen durch den ularzt Dr. Jerz verſehen.

Bei der Wichtigkeit dieſer Beſtrebun alle Kreiſe der
Bevölkerung darf erwartet wer auch alle Eltern den
Stadt und Frl in ihren lediglich auf die Geſundheit der
Kinder gerichteten Bemühungen unterſtützen.Alle un terſuchungen und Beratungen durch die genannten
Arzte geſchehen koſtenfrei. Die eigen ärztliche Behand
lung gehört dagegen nicht zu den ſchulärztlichen Obliegenheiten,
ſondern bleibt den Hausärzten uſw. vorbehalten.

Pon d leiſchpreisNoti skommiſſton am hieigen e und Viehhofe wurden am Montag,
zu 37 folge r geſtellt: Es wurdenar u 50 Kg i für ſen 58——63, Bullen
e

S weine ei der verſteht g der Preis auf 50 t gewicht
(einſchl. des Schmeeres unter 7 Zugabe desKrames Geſchlinge, M Darm Minel l und

Ein iſt in 7 ß eefaßt worden. iter, die Streik taben und in den d Kabtlicher Werken t icht wieder be
ſchäftigt wurden, ſollen e und nach wieder ein rehe werden.

Es hat ſich h u J Dauer mit den jetzt bean ungeſgphen auszukommen iſt. Bereits
von morgen e der i ſt Einnelrne der alten
Arbeiter begonnen werden. ſeth a Poß-

Der enthronte Poſtillon. Heute 9 Uhr fuhren einpaketwagen und ein r rwerk auf W fuhr Irichſtraße ſo

dir zuſammen, t der Poſtillon herabgeſchleudert wurde.Sludt erweiſe erlitt derſelbe außer einigen Hautabſchürfungen

eine werere Verletzung. T Landfuhrwerk, das aus
Gutenberg ſtammte und von einer Frau rt wurde, brachen
am Vorderrad einige Speichen. Menke die

Bon Krämpfen befallen wurde geſtern in der Köni e
Frau Hendrich. Der Anfall war ſo daß die bedauernswerten mittelſt Krankenwagen nach ihrer Wohnung in der Dies-
auerſtraße gebracht werden mußte.

Vetrn roßen

See en wurde es
c Schen hat W erigr

it 10Ede Weg e u See Se
koffer von ein Sieſtt den K e br rn le Vigener St e dal
wieder und konnte, da er keine ernſten Verletzungen davon ge
tragen hatte, ſeinen Weg fortſetzen. Sein Hut war allerdings
durch den Koffer bös zugerichtet worden.

Der Verein Ge unkheitgr ſche e. an altet am Mitt
woch abend kleinen iſerſäle uderte t ber der anerkrankun dem Vortrage haben 31 Nichtmi ſicher

fo ehe tgegen 10Die Direktion des Stadttheaters hat ſich in dankenswerter

Weiſe bereit erklärt, jetzt nach Beendigung der run jeden Sonntag und öeventuell aWe e Workteiungen für die organiſierte be kehr zu v
an le Die auf der Bühne des Volksparkes vor ſich
T en werden. Der Bildungsausſchuß hat bereits die nötigen

ritte getan und ſich mit der Direktion ins Einvernehmen eſept, die den Wünſchen des Ausſchuſſes das Entgege
kommen zeigt Es werden ſowohl Opern, die keinen groſzenilchen pparat erfordern, und Schauſpiele aufſefuhrt
werden

Aus dem Bureau des Stadttheaters.
men. Die Rolle des Escamillo hat Herr Bergmann übernom-
men. r findet bei gänzlich aufgehobenem Abonne
ment zum Vorteil des Ehepaares Stahlberg die einzige Auf
G rung von Der jüngſte Leutnant tat. per und

auſpiel- Perſonal e ſich dem beliebten Kolle 87 zur
n geſtellt. Auch dem Ballett iſt eine große Rolle zugedach es wird unter Führung ſeiner bewahrt rten Meiſterin

Frau Stahlberg ſeine Künſte zeigen. Es iſt ratſam, ſich recht
eitig durch Vorbeſtellung einen Platz zu ſichern. Freitagar h malige Wiederholung von Rich. Wagners Tann
äuſer ſtaAus dem Bureau des Walhallatheaters. Morgen, am

1. April beginnt das des American Theaters im Wal
hallatheater unter Direktion des bekannten Henry de Vry. We-
gen ungewöhnlich großen Vorproben fällt die Nachmittags
vorſtellung der lebenden Photographien an dieſem Tage aus.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Heute, Dienstag,
indet die Abſchieds- e en des Tegernſeer Bauern
heaters ſtatt. Dieſelbe iſt zugleich der Ehrenabend für den

Direktor r Tegernſeer, Herrn Bertl Schultes. Morgen,
Mittwoch, r ein nur ä Gaſtſpiel mMetropo (Spielleitung E. Ernau-E Das-i macht n Seuerſt mit dem Schwan Ganz apa be

ann
Die Halleſche Radrennbahn an der Merſeburgerſtraße ver

et ihre diesjährigen Eröffnungsrennen am erſten Oſter-
i e hervorragendſte mmer des aus Dauer und

erenweg zuſammenge ten Programms wird der Große
alleſche r reis darſtellen, der als 60 Kilometer-RennenPihtoren zum Austrage kommen ſoll. Aus der

en Zahl der Bewerber iſt dafür zunächſt der
rikaniſche r ommy Hall ausgewähltr. z namhafte deutſche Führer werden ihm entgegen
reten.

Osmünde, 29. März. E. B.) Die Gemeindevertreterwahl53 hier am Sonna end, den 28. März 1908, abends 8 Uhr,
att. Die Beteiligung in der dritten Klaſſe betrug 61 Stim

men, davon erhielten unſer Kandidat, der Genoſſe Maurer
77 Sander 33, der gegneriſche Kandidat, Maurer Friedrich
za el 26; 2 Stimmen waren Somit iſt der Genoſſe Sander wiedergewählt, und die Arbeiterſchaft hat wenig-

S dieſes eine Mandat der dritten Klaſſe behauptet, obwo 1
e ganze dritte Klaſſe uns gehören konnte, wenn vor zwei

Jahren, als zwei Vertreter gewählt wurden, die Arbeiter nur
einigermaßen ihre Pflicht S hätten und zur Wahl ge
gangen wären. Denn bekanntlich fehlten uns vor zwei en

Mittwoch: Car-

nur 8 Stimmen an der Majorität. ir wollen das Verſäumte
in den nächſten Jahren wieder nachholen, aber die Gleich-
ültigkeit und die Scheu, welche noch viele Arbeiter von der
Vahl fern halten, müſſen ſchwinden, W Arbeiter muß offen
J c rbeitskollegen eintreten, n wird uns auch der

ſein.Sie eine Handwerksmeiſter ſcheuen ſich nicht, gegen den
gidreg r Arbeiter zu ſtimmen, r viele nur von der
Kundſ der Arbeiter leben. Aber ſi er ſich, wir87 die Intereſſen der Arbeiter mit glße l eten, die kommen

doch zu uns und kaufen unſere Waren, oder laſſen ihre Arbeit
bei uns machen. Die Arbeiter werden gut tun, in den Kon
reren einzutreten um dort ihren Bedarf zu decken. Da
önnen ſt ſicher ſein, daß ſie gut bedient werden und nur ihren

Intereſſen nützen. Die Arbeiter wollen ebenfalls in der Ge
meindeverwaltung mit z raten und zu reden haben. Wenn ein
jeder ſeine Pflicht erfüllt und zur Wahl geht, um ſeine Jnter-eſſen zu vertreten, dann muß die dritte K aſſe unſer ſein

Aus dem KReiche.
rauenmord in Schöneberg iſt nunmehr
ben ſich Zeugen gemeldet, die mit Beſtimmt

Berlin. Dervöllig geklärt. Es

ue v

n S n iel le s
ma rwar, d
ſeit e r
Telephoniſcher Spezialdienſt des Volkshlattes.

Toulon, 31. März. Der Marinepräfekt ließ den ſchweizer
Offizier Ricker verhaften, der ohne Erlanbnis im Jnneren des
Arſenals angetroffen wurde.

Petersburg, 31. März. Jn der vergangenen Nacht wurden
in allen Stadtteilen Hausſuchungen vorgenommen, bei denen
viele Perſonen verhaftet wurden. Unter den Verhafteten be
finden ſich viele Frauen, ſowie höhere Militär und Zivil
beamte.

Zeitz, 31. März. Die Vorbereitungen zur Gründung eines
eigenen Blattes ſind ſoweit gediehen, daß morgen mit der Ein
richtung der Druckerei, Expedition und Redaktion begonnen
werden kann. Schon im Laufe des Monats April wird die
erſte Nummer des Blattes erſcheinen können. Es iſt dafür
geſorgt worden, daß nur erſte Kräfte in der Redaktion und der
Expedition u. ſ. w. des neuen Blattes eingeſtellt werden, ſodaß
die Klagen, die zur Zeit über Redaktion und Verlag des
Volksblattes bei aller Anerkennung der Leiſtungen des Halleſchen
Barteiblattes laut werden, hoffentlich für immer verſtummenwerden. Auch die Inſerate werden im eigenen Blatte aus dem
Wahlkreiſe zahlreicher und reichhaltiger vertreten ſein, als das
bisher im Halleſchen Volksblatt der Fall ſein konnte, ſo daß auch

r Seite des neuen Unternehmens geſichert zu ſein
eint

Zetzte Auachrichten.
Warſchau, 31. März. Wie aus Wilna berichtet wird,

wurden dort auf Grund eines Regierungserlaſſes die katholiſche,Prälaten Borodzicz und Korn wegen ihrer gehen
gebungen für den ſeines Amtes enthobenen Biſchofs Baran
Ropp für die Dauer von drei Jahren nach Sibirien verbannt.

Moskau, 31. März. Jn Jekaterinoslaw wurde eine große
Anzahl Proklamationen aufgefunden, in denen mitgeteilt wird,daß die Mörder des Konſtitutionaliſten Karawajew in Sicher

ſeien. Die Proklamationen ſchließen mit den Worten: alle
onſtitutionaliſten würden Karawajews Schickſal teilen.
Odeſſa, 31. März. Zwiſchen bewaffneten Banden des Ver

bandes des ruſſiſchen Volkes iſt es wegen der Wahl des Präſi
denten des Bundes zu blutigen Zuſammenſtößen gen

Cokallide des Wahikreiſes Merſeburg Querfart.

Jm Wahſkreiſe ſtehen uns folgende Lokale zur Verfügung
Schkeuditz

Deutſches um LindenhoMoritz ine See Zuene f
Ber ſchlöhchen. Bürgergarten.Grüner Baum. Weige Laube
Stadtgarten. Reſt. zur Börſe.

Schankgut Paul Kirchner.Papitz
Wehlitz: Gaſthof.
Altranſtädt: Kaſino.
Klein-Lehna: Schützenhaus.
Laucha: Gaſthof zur Roſe.
Lützen Kaſino, Moltkeſtraße.
Merſeburg: Funkenburg.Tenditz: Simons Seht
Rafßnitz: Zur deutſchen
Oberthau: Reſtaurant Möbius.
Keuſchberg b. Dürrenberg: Reſtaurant Venniche.

Die Part denh da len Selczerhetes
Mit ſogtaldemedatt an Gruß

Die Lokalkommiſſion.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

rm *————SArbeiter Hekretariat, Halle a. S., gut
Herz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechzeit: Vormittag 11203 Uhr bis mittags 12/0 Uhr und
abends ron 5 bis s Uhr.

n .ò'e!adhagtſSS mz Umzug 3 extra villge Tage!
Mittwoch en 1. Aprn

Donnerstag en 2. Aprl
Freitag den 3. April

in grosser Posten T u. Band-Gardinen,
in grosser Posten T ill- u. Spachtel-Stores,
in grosser Posten Tisohcdieoken u Toppiohe,
Vin grosser Posten Aepasste Portièren,
Bin grosser Posten öhbelstoff

teilweise für die

Hälfte
(es früheren Verkaufsprelses,

so lange der Vorrat reioht.

in grosser Posten Gardinen-Reste, aut alle Waren

Schneider, n

gen e
Geliebte e Seinen henen ge ort ſee

e

e
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u. Müt2zen ven 50O p. an. 0/ e wer en beten otto Klüner
Aue n v arbig -Vertrieb: n nie in T Audehbrtele R

g Friedr. Karl Weioe, Fernſprecher 2849. e e Uhr aKauf VWVunsch werden dieselben sofort garnlert. 4 Zeit. u e a
Freund I p 1057. Dir Wbcheern 4e

a Der 1

v 44 F.e

5 e v4 55 2n e e as Craſſs Kaſſee Verteilung s
in den neueröftneten Verkaufstäden

Tengelmann's Kaffee-Geschäft
Halle a. S. Alter Markt Nr. 1 und

Albrechtstrasse Nr. 1, Ecke Bernburgerstrassse,

lengelmann Tengelmann“ en Amgne ren ſengelmann* lengelmann
kaffee tagenkaffee o tagenkaffee agenkaffee P e p e

e

verlferttWer nicht probiert
7

Um jedem Konſumenten Gelegenheit zu einem

J

QOualitdts-zu bieten, werde ich gegen Aushändigung nebenſtehender S

e

in meinen neu erdffneten Verkaufsläden:

Ten gelmann's Plantagen-Kaffee-Miſchungen, geröſtet,

Verſuche meiner

KRaffees
GratisEmpfangMarke am Mittwoch, den 1. April,

Alter Harkt Nr. 1 und
Albrechtstrasse Nr. 1, Ecke Bernburgerſtraße,

o zu folgendenJ 2Ausnahme v PreiſenWverkaufen. ben R WKa Kostot:- 1. bein Eine Be Kostot:
t h nur 38 4 oder 1 Pfund ſtatt 100 4 nur alſo e e e e alſov Kaffee ſtatt 60 4 nur 45 4 oder 1 Pfund ſtatt 120 4 nur 105 4 s Pfund 1 PfundBund Kaffee ſtatt 70 nur 53 4 oder Pfund ſtatt 140 nur 128 gratis Pfund Kaffee ſtatt 90 4 nur 67 4 oder 1 Pfund ſtatt 180 4 nur 157 gratis

Harnuburger Kaffee -Buport-Geschäft Emil Tengelmann,

Hamburg Berlin RotterdamHeibronn a. N. Mülheim a. d. Ruhre, Oretter Vertaut ohne Iuizedeatande! ivret eigene FertartsittesAktien-Boeitz verschieden. Kaffee-Plantagen.

Unter heutigem Tage eröffne ich Reil-

Fitmn van Gut

verbunden mit Haus- u. Küchenmagazin
2 und bitte, mein neues Unternehmen gütigſt
unterſtützen zu wollen.

Gochachtend Xari Cmnnd Schneider,

Roilstrasse 33.

Gleichzeitig empfehle ich ſämtliche Werkzeuge

für: Maunrer, Zimmerlento, Sehlosser,
Tisehler u. ſ. w. und halte mich bei Bedarf

Irauer-Höät
Schwarze Blusen, Kostümröcke,

Trauer Kleiderstofte,

Crépes-Schleler, Handschune, Hut- u. Armklore,

Schwarze Brochen u. Ketten

Gr Am Bilkligote Proitso,

„uNISSPallIB 7 r ne
60161.

o t.
a i

le Mache die n

t Sunten e.
Grösste Auswahl. Biliigste Preise.
Emil Schneider, Kaixetr. 4-6.

Sonntag v 29. März ſtarb
am Herzſchlag unſer

werter Gexoſſe

Sozialdemo
Anſicht P terten
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Aparte Kostüm- u. Blusenstoffe. Halbfertige Roben u. Blusen

Soidenstoffe, letzte Neuheiten für Blusen und Kleider

C
Anzahlg. 2 M.

Tr rrmH

Spitzen,

Damen-bürtel n Handschuhe
Tischchen Pompadours,

Sohleier, Bändoer,

gen- und Sonnenschirme.

Bann
Rse

0

m 2 2Grosse nan neuer Damen-Moden in jeder Geschmacksrichtung.

Kleiderstoffein grossartigen Sortimenten.

Hochelegante Besätze,

Sämtliche Schneiderei-Artikol, Futterstoffe.

Strümpfe Unterzeugoe,

Plaids, Shawls, Tächer,
Handarbeiten.

Spezial-Katalog steht zu Diensten.

Gardinen, Stores, Zugvorhänge, Dekorationen, Decken, Möbelstoffe.
Deutsche und Orient-Teppiche.

Moetall-Bettstellen, Mabtratzen, fertige Betten, Bettstoffe, Bettfedern, Daunen.
mm-2-

Anerkannt billigste Preise. m Hervorragende Auswahl.

rummer Benjamin
22/23 Grosse VUlriehatrasge 22/23.

Passen, Tull- und Spachtelstoffe, Borten.,

Sehürzen

Vnterröcke, Korsetts,

VUntertaillen,

Taschentücher.

Spezial- Abteilung

2J„”jmmjpmWWr=—»»ZdDJ

Konfektion
Kostüme in Tuch und engl. Stoffen, Jackotts, Liftboys,
Taffet Jacken, Frauen Paletots, Kimonos,
Garnierte Kleider, Blusen in Wolle, Seide, Spitze und T7Tüll,

Kostümröcke, Rorgenröcke, Matinees.

S Mädehen- und Knaben-Garderohen. S

fertige Wäsche

Leibwuüsche, Bettwüsche,

Tischwäsche, Küchenwäsche,

Badewüsche.

für

43 v J T 44 e 4 34 m 7 4 44 W 4 4 4 9 48 4u n t t e

Damen und Kinder.

Abendmäntol.

Herren- Wäsche

Kragen, Manschetten,

Oberhemden, Nachthemden,

Serviteurs, Krawatten.

ZZA neneWenla- Katalog gtodt zu Diensten.

Awreilind

erhält jeder

Höohel Nöhel
ar 110 MarK, für 150 MarK,
Anzablung 7 Mk. Anzahlg. 10 A.

b
far 200 Rarx,

käür 315 MarK, für 450 MarK,

Schlafzimmer

Anzabig. 20 U. Anpeahlg. 20 A.
Aen
Anzahlg. S M.

S

Anzahlung

We Kinderwueen

V Ihn
n

e t S z Jb s

Abzahlung Kann jeder KKufeor selbst bestimmen,

Hubert nen
Gr. Ulrichstr. 24, I. II. III. Etage. o

federhetten

Anzablg. 3 M.

T Eine ganze Armeem iſt r gezogen mit
Karl Koch „Nädr-Dwiebadt,
denn derſelbe iſt ſehr wohl Ware,
ſchmeckend, b höchſten Nähr
wert, beförd. Körperzunahme,

Nur s0 lange Vorrat reieht

S SCchweineKleinfleisch
von holſteiniſchen Landſchweinen, W geſal

verſendet von 30 Pfund an per P
enthaitend 9 Pfund Mk. 2.70. Alles ab hier unter
Nichtgefallendes retour. A. Carstons, Altona, Adlerſtr. 7

en,fund 25 via en
nahme.

ſtärkt den Knochenbau, verhin-
dert die Kinderkrankheiten als:

N Rachitis, Skrophuloſe 2c., da erdieBeſtandteile einer guten Kuh

milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
J phaten vereint.

So Rabatt.

holdschmied Klinz, 9r. Ulricksir. 41

bietet äussorst h Einkauf in

u. Zu haben in Tüten u. Paketen n S ſj i h eApotheken, Drogerien Folgen Se nhlangen 3 ge zen on ma 0n8- 686 on O.
durch Plakate kenntlichen Verkaufeſtellen.

rn
ſolide haltbare Qualität und billiger Preis, ſichern mir
dauernden Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil

ſich haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.
Echnltorniſter für Knaben und Mädchen in großer

Auswahl von den billigſten bis zu den feinſten.

C. F. Ritter Leipzigerſtr. 90.
Mitglied des Rabatt Spar Fereins.

Jch habe meine

Leder-Grosshandlung
Brüderstrasse 4

W verlegt. W
Karl Friedrich Nachf.

Inh.: Otto Kranig.
Gegründet 1819. Fernruf 2588.

Eine gute u u
Ehe Sie eine Uhr Kaufen, den Rat eines Vhrmaehbors

zu hören, denn nur er allein ist in der Lage, den feinenMoeehanismus richtig zu beurteilen und hersustellon: gleieh-
zeitig bringe ich mein schönes Lager in empfeohlende Er-
innerung und gebe bei Einkäufen, trotz meiner dekannt
billigen Proise, bis Ostern einen Rabatt von 10 Prozont,

P. Kochanowski, Uhrmacher,
Nene Promenade I. gegenüber dem Waisenhbause.

TCapeten, ein an dunur n Muſte h erkannt ettfedern- Nein Amtal

Mann n 7Straßenbahn w. un detttelern nei am in

Verloo umd ſ. die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Don de Healleſchen Genoſſenſchafts Buchdrurkerei (E. G. m. b. H.) Halße a, S.

W

3

m

2
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Deutſcher Reichstag.
134. Sitzung. Montag, den 30. März 1908, vorm. 11 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Sydow, Sixt von Arnim

N e b ne n g. tn Ge um Genehmigung zur Einleitung eines Privat
beleidigungsverfahrens en den Abg. Bder Geſchäftsorbnungskoenhniſſon übentieſen e e wirb

Die dritte Leſung des Etats wird beim
ogelebt Militär-Etat

bg. Liebermann v. Sonnenberg (Wirtſchaftl.V begründet einen Antrag der Rechten, die Zchſ er
ere und Unteroffiziere im Kriegsminiſterium um je einen

Mann zu rper Antatg nant Sixt v. Arnim bittet um Annahme die

Abg. Erzberger (Zentr.) bekämpft den Antrag, tadelt,
daß bei der Penſionierung des Grafen Lynar das Militär
ſehen eſetz verletzt worden ſei und bekämpft die Monopol-
ellung der Firma Krupp.
Abg. Dr. (natlib.) ſchließt ſich den beiden letz

ten Punkten der Erzbergerſchen Ausführungen an, nimmt
aber ſeine Ausführungen vom Dezember über die angeblichen
Kuno Moltke- Lieder in den Kaſinos zurück.

Generalleutnant Sixt v. Arnim Die Unterſuchung über
Unregelmäßigkeiten im Falle Lynar ſchweben noch. Wir
d die Monopoliſierung der Waffenlieferung zu verhindern;
z ar r ich hier aber nicht machen.

g. v. enburg (konſ.) preiſt die Offiziere undſchilt auf Gädke. 4 preiß ſiz
Abg. Dr. Südekum (Soz.): Nach dem Vertreter des

Kriegsminiſters iſt der Chef des Militärkabinetts nur ſo eine
Art beſſerer Regiſtrator. Wir wiſſen aber doch alle, welnen
Einfluß die Chefs des Militärkabinetts geübt haben. asMilitärkabinett bedeutet geradezu die Ausſchaltung des Kriegs-

miniſteriums in hochwichtigen a g. Durch die
h des Grafen Lynar iſt das Rechtsempfinden des
Volkes auf das tiefſte getroffen worden. enn die Unter-
ſuchung nicht abgeſchloſſen iſt, warum hat man es denn ſo
eilig mit der Beförderung des Oberſt v. Richthofen,
der die. nterſuchung geleitet hat ſonderbar war die
Ahnungsloſigkeit, mit der noch im Dezember der Kriegsmini-
ſter vom muüſterhaften Familienleben im Hauſe Lynar ſprach.

Der Krie r a heut über denrenberg, der auch einmal ſehr zärtli u einemBoy war Seite

gewieſen worden. E
chen Unternehmen

e iſt.
entzogen tden Sozia demokraten zu ſtimmen, zeigt wieder einmal, wie

dieſes Jnſtitut der Reſerveoffiziere iſt. (Sehr wahr!
bei den Soz.)

Generalleutnant Sixt v. Arnim: Jch weiß nicht, ob
Beziehungen des w w. zur Firma Krupp be
ſtehen. Wenn aber der Abg. Südekum meint, Mitglieder derPrüfungs kommiſſion könnten ſich dadurch. beeinftuſſen laſſen,

ſo weiſe ich das als Verleum ung r (Bravo! rechts.
Ohol! bei den So Für die Verbreitung ſolcher Gerüchte

in dieſem Hauſe fehlt mir der parlamentariſche Ausdruck.
(Beifall rechts. Unruhe bei den Soz.)

Abg. Kopſch klagt über Zurückſetzung jüdiſcher Einjähri-
ger bei der Zulaſſung zum Rerſerveoffizier.

Abg. v. Czarlinski (Pole) bringt zur Sprache, daß
auf polniſche Soldaten Zwang in der Richtung ausgeübt
worden ſei, daß ſie in deutſcher Sprache beichten.

Vizepräſident Dr. Paaſche fragt den General Sixt von
Arnim, ob ſich der von ihm gebrauchte Ausdruck „Verleum-
dung“ auf Dr. Südekum oder auf die von dieſem vorgebrach-
ten Gerüchte bezogen habe.

Generalleutnant Sixt v. Arnim Der Ausdruck hat
r auf die Gerüchte bezogen; aber den Dr.Z. ift der Vorwurf, daß er dieſe Gerüchte hier vor-
gebra

Abg. v. Oertz en (Reichs ndet es unverſtändlich, daß
Graf Lynar die Stirn gehabt habe, eine Penſion zu bean-
tragen, findet dagegen die Maßre rn es Rechtsanwalts
Brabant in Hamburg durchaus gerechtfertigt.

Abg. Erzberger (Zentr.) ſpricht ſich über den Grafen
Lynar wie der Vorredner aus.

Abg. Scheidemann e err v. Oldenburg hat
uns wieder einmal eine heitere Stunde bereitet. Man kann
die Junker in die bösartigen und die harmloſen Junker tei-
len; Herr v. Oldenburg gehört zu den letzten. (Abg. von
Okdenburg: e ſchönl Heiterkeit.) General von
Arnim ſollte ſich enüber Volksvertretern wirklich eineslicheren Tones deſte igen; das iſt ſelbſt die Anſicht ſehr mili-

tärfrommer Freiſinniger. Der Offizierston einſchließlich des
Näſelns eiterkeit) wird vielfach von Unteroffizieren nach-
geäfft; freilich, wenn dieſe Leute in den Zivilſtand zurückkeh
ren und Schmalhans bei ihnen Küchenmeiſter iſt, dann hören
ſolche Narreteien von ſelbſt auf. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
s iſt bezeichnend, daß die Blockparteien von den r

bis zu den Freiſinnigen zwar ihr platoniſches Wohlwollen

was, nebenbei bemerkt, auch
at, in der Stichwahl für

Falle a. S., Mittwoch den I. April 1908.

für die Soldaten bekunden, aber von einer Erhöhung desMannſchaftsſoldes unter Berufung auf die ſole Sna
lage nichts wiſſen wollen. o iſt es immer Gerade d
Aermſten, die es am meiſten nötig haben, bekommen nichts.

Jch habe hier über die zahlreichen Klagen und Beſchwer
den zu ſprechen, die von Reſerviſten und Landwehrleuten er
hoben werden, welche 1906 die Manöver in der Senne mit
emacht haben. Die bürgerliche Preſſe hat damals militär-
romm geſchwiegen; darauf haben ſich die Leute an unſere

Preſſe gewandt. Es entſpricht dem hieſigen Brauch, daß die
Anklagen nicht etwa ſern ffiziere, gegen die ſich die Be
u ungen richteten, ſondern gegen die Redakteure unſerer

arteiblätter erhoben wurden. Jn dem Prozeß wurde nach-
gewieſen, daß das Eſſen ſchlecht war, daß die Betten zum
37 Teil völlig w. waren, daß den Leutenärſche zugemutet wurden, die derart über jedes vernünftige
Maß hinausgingen, daß an einem Tage mehrere Hundert
Mann inſolge R w. zuſammenbrachen. (Lebhaftesört, e bei den Soz.) Prner Wunden im Arogeb die

chimpfworte feſtgeſtellt, mit denen die Leute traktiert wur
den. Sie wurden genannt: „Faule Bande“, „Blödſinniges
Kamel“, „Kerl“, „Jammerlappen“, Lump', „Lümmel“, garmelherde“, „Schwein“, „Schweinebande uſw. (Seiterkeit.)
Das zeugt doch von einer mangelhaften Bildung derjenigen,die ſolche Worte gebrauchen. (Sehr richtig! bei den Soz.)

Dabei iſt zu bedenken, daß dieſe Koſeworte gegenüber wehr-
loſen Leuten in Anwendung gebracht wurden und daß ein
23jähriger Leutnant in dieſer Art 30jährige verheiratete Män-
ner titulierte. (Hört, hört! bei den Soz.) Dieſe Behand-
lungsweiſe wurde Leuten zuteil, denen man 12 bis 15ſtün-
dige Uebungen pro Tag zumutete. Jch möchte frogen, ob
Maßnahmen getroffen ſind, durch welche unſere unter den
Waffen ſtehenden Söhne in Zukunft gegen ſolche Uebergriffe
beſſer geſchützt werden. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Generalleutnant Sixt v. Arnim: Jm allgemeinen
ſpreche ich t es gibt aber Angriffe, bei denen dem Sol-
daten das Blut in ger kommt. (Zuſtimmunrechts.) Ueber die Vorfälle in der Senne haben die ſozial-
demokratiſchen Blätter maßloſe Uebertreibungen gebracht. Die
Soldaten, die das Eſſen weggeſchüttet haben, müſſen ſehr lecker
geweſen ſein. (Zuſtimmung rechts. Lachen b. d. Soz.)
Schimpfworte ſeitens der Offiziere ſind zu tadeln, aber menſch-
lich erklärlich. Es wird dafür geſorgt werden, daß ſolche
Vorkommniſſe ſich möglichſt nicht wiederholen.

Abg. v. Treuenfels (konf.) freut ſich über die Maß-
regelung Brabants.

Abg. Dr. Hermes (Freiſ. Volksp.: klagt über Zurück-
ſetzung der Juden.

Abg. Zubeil (Soz.): Bei den Soldatenmißhandlungen
nimmt das Gardekorps nicht die letzte Stelle ein. (Sehr wahr!
bei den Soz.) Wenn der Stellvertreter des Kriegsminiſtersfür nötig benden hat, ſpöttiſch auf meine Bemerkungen von

der Notwendigkeit, beſchwerdeführende Soldaten zu verſetzen,
u antworten, ſo kann ich mich auf den Erbprinzen von Sacht en mee berufen, der in ſeinem bekannten Erlaß den-
elben Standpunkt vertrat. Allerdings hat dieſer Erlaß den

menſchenfreundlichen Erbprinzen ſein Kommando gekoſtet,
ein bedeutſames Zeichen dafür

iſt, wie wenig ernſt ſelbſt an den oberſten Stellen die Abſicht
iſt, Soldatenmiß handlungen zu unterdrücken. (Sehr wahr! bei
den Soz.) Jn neueſter Zeit iſt in Stralſund in der 5. Kom-
agnie des 173. Regiments wieder ein ganz m böſeran von Soldatenmißhandlung vorgekommen. n der bru-

talſten Weiſe hat dort der Aſſiſtenzarzt Dr. Zahn dem Mus-
ketier Markhahn behandelt. Am 9. Mai iſt der Mann ge
ſt orben. (Lebh. Hört, hört! bei den Soz.) Man ſollte
einen derartigen Arzt zu den Tierärzten verſetzen Heiterkeit
und Sehr gut!), wenn man nicht befürchten müßte, daß er
Tierquälerei treiben würde. Wir verlangen S w Unter
ſuchung des Falles und ſtrenge Beſtrafung dieſes Arztes, der
in viehiſcher Weiſe einen Soldaten behandelt hat. (Lebh.
Beifall bei den Soz.)

Abg. Scheidemann (Soz.): Wenn die Herren, die
die Entlaſſung jedes Reſerveoffiziers fordern, der bei irgend
einer Gelegenheit für die Sozialdemokratie Partei genommen
hat, konſequent ſein wollen, ſo müſſen ſie aus dem Heere alle
ſozialdemokratiſchen Mannſchaften entlaſſen. Damit wären wir
völlig einverſtanden. Heiterkeit und Sehr gut! b. d. Soz.)
Mit meinen, auf gerichtlich feſtgeſtellte Tatſachen geſtützten
Ausführungen über die Senner Vorgänge hat ſich der Kriegs-
miniſter mit den bekannten Redensarten wie „maßloſe Ueber
treibungen“ abzufinden geſucht. Für die Offiziere hat er nur
Entſchuldigung. Iſt er auch bereit, zu entſchuldigen, wennein Soldat n berechtigter Empörung ſeinem Offizier einen

Schlag verſetzt (Sehr gut! bei den Soz.) Was von oben
nach unten geſchieht, verteidigen Sie; ſetzt ſich aber ein Sol
dat zur Wehr, ſo ſchicken Sie ihn ins Zuchthaus. (Lebh. Zu
ſtimmung bei den Soz.)

Abg. Bindewald (Antiſ.): Juden dürfen nicht Offi-
ziere werden, denn ſie haben anderes Blut in ihren Adern.
(Stürm. Heiterkeit.) Die Armee wird beſſer genährt als die
große Mehrheit des Volkes. (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.)
Der Heeresdienſt iſt die beſte ärztliche Kur. (Stürm. Heiter
keit.)

Abg. Kopſch (Freif. Volksp.) mißbilligt die Maßregelung
Brabants.

Generalleutnant Sixt v. Arnim: Jch habe nur zu er-
widern, daß disziplinwidriges Verhalten der Untergebenen
gegen bie Vorgeſetzten allerdings anders e beurteilen iſt, als

wenn ein Vorgeſetzter ſich einmal im Eifer des Gefechts in
Worten vergeht.

Damit ſchließt die Debatte über den Titel Gehalt des
Kriegsminiſters.

r

19. Jahrs.

Die Abſtimmung über den Antrag Liebermann, für
den die Freiſinnigen Eickhoff, Hermes und Enders

bleibt nach Behauptung des Bureaus zweifel
aft. Beim Hammelſ Sag ſtimmen 94 Abgeordnetedafür, 103 dagegen. Das Haus ſt alſo beſchlußun-

a. und Präſident Graf Stol berg beraumt unterroßer Heiterkeit die nächſte Sitz ung auf eine Viertel-
tunde ſpäter an,
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135. Sitzung. Montag, den 30. März 1908, nachm. 3*/4 Uhr.
Die dritte Leſung des Militär-Etats wird fortgeſetzt.
Die Abſtimmung über den Antrag Liebermann wird bis

5 Uhr verſchoben.
Abg. Böhle (Soz.): Jn einer Verfügung wurde den Ar-

beitern bei dem Artilleriedepot, beim Proviantamt und bei der
Fortifikation in Straßburg eine Lohnerhöhung mit rückwir-
kender Kraft vom April vorigen Jahres an gewährt. Jn-
deſſen hat nur eine Abteilung dieſe Lohnerhöhung e
während alle anderen ſie erſt im November bekommen haben.
Der Zeugleutnant Sigmund in Straßburg, gegen den ich im
Februar ſchwere a zu erheben hatte, ſoll ſich neuer-
dings gebeſſert haben, dagegen werden die in der Munitions-
anſtalt beſchäftigten 60 Frauen von dem Feuerwerker Eckert
in der nichts würdigſten Weiſe behandelt. Wir verlangen eine
ſtrenge Unterſuchung dieſes Falls ſowie des von mir in mei-
ner vorigen Rede ausführlich beſprochenen Falles König.
(Bravo! bei den Soz.)

Generalleutnant Sixt v. Arnim nimmt den Zeugleut-
nant Sigmund in Schutz und ſagt im übrigen Unterſuchung
der Fälle zu, wenn der Vorredner das Material der Heeres-
verwaltung übergebe.

Der Reſt des MilitäretatsAntrag Liebermann wird erledigt.
Beim Etat des Militärgerichts bittet
Abg. Giesberts (Zentr.) um ausnahmsweiſe Begna-

digung der wegen geringfügiger T in Südweſtafrika
unter dem Kriegszuſtande zu außerordentlich hohen Strafen
verurteilten Schutztruppler. So iſt ein Soldat wegen Prüge-
lei im angetrunkenen Zuſtande zu zehn Jahren Gefängnis
verurteilt worden. (Vielfaches Hört, hört!)

Präſident des Reichsmilitärgerichts, General Linde, will
ſein Möglichſtes tun, um die Begnadigung zu erwirken, weiſt
aber auf die Forderungen der Disziplin hin.

Der Etat des Reichsmilitärgerichts wird bewilligt.
Der Marine- Etat wird debattelos erledigt.
Abg. Baſſermann (natlib.) ſeget an, wie es ſich

mit den verſchiedenen Juſtizreform-Geſetzen verhalte.
Staatsſekretär Dr. Nieberding hofft, daß die Straf-

prozeßordnung im Winter an den Reichstag gelangen werde.
Hierauf wird noch einmal über den Antrag Lieber-

mann abgeſtimmt. Da das Bureau wieder zweifelhaft bleibt,
erfolgt wiederum Hammelſprung. Für den Antrag
rer 116, dagegen 132 Abgeordnete. Er iſt daher ab
gelehnt.

a ehr wird in der Diskuſſion über den Juſtiz-Etat fort

gefahren. 8n Abg. Kirſch (Zentr.) bleibt auf der Tribüne unverſtänd-

bg. Müller Meiningen (Freiſ. Volksp.)
gegen den Abg. Roeren. Pornographiſche Sachen finden ge
rade in katholiſchen und klerikalen Ländern, wie Spanien,
Jtalien, Südamerika, weiteſte Verbreitung. Redner erklärt
darauf, daß er zwar bisweilen Verſe machte, aber auf Dich-
terruhm keinen Anſpruch erhebe und zitiert einige Goetheſche
Verſe, die mit Ade! enden. (Stürm. Heiterkeit im ganzen
Hauſe. Rufe aus dem Zentrum: Ade! Ade! Erneute
Heiterkeit.)

Hierauf vertagt ſich das Haus auf 8 Uhr abends.
Schluß 6 Uhr.

Die amerikaniſche Kriſis in fozialiſtiſcher Beleuchtung.

Der Genoſſe Hillquit, der die amerikaniſche, ſozialiſtiſche
Partei im Jnternationalen Bureau vertritt, wurde von ſeinen
Genoſſen beauftragt, dem Bureau einen Bericht über die ameri-
kaniſche Kriſis einzureichen. Dieſem Auftrag iſt Hillquit jetzt
nachgekommen, und wir bringen in Nachſtehendem einen Aus
zug aus dieſen intereſſanten Schilderungen:

Hillquit tritt zunächſt den Verſuchen der Kapitaliſtenklaſſe
entgegen, als ob der ſchwere wirtſchaftliche Niedergang für
Amerika bereits gehoben ſei. Die herrſchende Klaſſe habe natür
lich ein ſtarkes Jntereſſe daran, die Lage als möglichſt günſtig zu
ſchildern, wogegen die Sozialiſten weder Recht noch Urſache
haben, die ganze Größe des Elends, in das das Land durch die
planloſen und verwüſtenden Produktionsmethoden geworfen
wurde, zu verheimlichen. Sie betrachtete es vielmehr als ihre
Pflicht, ihren Arbeitsgenoſſen in Europa die zurzeit beſtehen
den wirtſchaftlichen Verhältniſſe in ihrem richtigen Lichte zu
zeigen und nur in Erfüllung dieſer Pflicht der Intereſſen
gemeinſchaft und nicht von dem engherzigen Wunſche beſeelt,
ausländiſche Arbeiterkonkurrenz von den Küſten der Vereinigten
Staaten fernzuhalten, wünſchten ſie ihrer Ueberzeugung dahin
Ausdruck zu verleihen, daß die Vereinigten Staaten heute ſich
nicht nur einer leichten Geſchäftsſtörung gegenüber ſehen, ſon
dern daß ſie vor einer ſchweren, richtigen und wahrſcheinlich
langen, wirtſchaftlichen Kriſe ſtehen. Seitdem die Vereinigten
Staaten die Laufbahn der kapitaliſtiſchen Produktion betreten
haben, ſeien Perioden allgemeinen, wirtſchaftlichen Stillſtan
des mit furchtbarer Regelmäßigkeit in Zeitläufen von 16 bis
20 Jahren wiedergekehrt. Jm vergangenen Jahrhundert waren
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ſolche zu dergeichnen 1818, 1887, 1857, tr8 und 1808. Allen
dieſen Kriſen gingen Perioden
licher Tätigkeit, die ſich durch
Jnduſtrien, ſowie einer ungeheuren A eng
auszeichneten, voran. Jm letzten Jahrzehnt ſeien alle Zweige
der Jnduſtrie in einem Umfange und auf einer Baſis geführt
worden, wie das bisher in den Vereinigten Staaten nicht be
kannt geweſen. Hillquit fährt dann wörtlich fort:

„Große Korporationen, Truſts und Rieſenkombinationen wur
den die Beherrſcher des Tages und mit ihnen kam die unver
meidliche Verbeſſerung der Aktien und der Handel in Kommu-
nalpapieren.“ Man ſchätzt den Nennwert dieſer „Sicherheiten“
im Jahre 1907 auf nicht weniger als 40 Milliarden oder faſt
ein Drittel des geſamten Nationalvermögens des Landes. Aber
auch der Geldmarkt folgte dieſer Ausdehnung in allen ſeinen
Zweigen. Von 1898 bis 1907 produzierten die Vereinigten
Staaten 8,2 Milliarden Dollar Gold oder halb ſoviel wie in
den ganzen hundertfünfzig Jahren von 1700 bis 1850; im Jahre
1907 gab es nicht weniger als 14 000 Banken in dieſem Lande,
die über 18 Milliarden Dollar in Depoſiten, von denen aber der
bei weitem größte Teil in der Jnduſtrie angelegt und an dieſe
ausgeliehen war, verfügten. Die Gruben, Fabriken und andere
Betriebe arbeiteten mit höchſter Anſpannung aller Kräfte, Ar
beiter aller Gewerbe wurden gebraucht, und die Löhne ſtiegen.
Als alle regulären Jnduſtriezweige über die Maßen ausgenutzt
und ausgeſogen worden waren, ſuchten ſich die unternehmungs-
luſtigen Kapitaliſten neue Felder für ihren Raubbau, etablier-
ten neue Truſts, gründeten abenteuerliche Geſellſchaften. Jn
allen größeren Städten wurden Tauſende von Gebäuden einzig
aus Spekulation errichtet, unbebautes Land in neueren Teilen
der Ortſchaften im Preiſe verdoppelt und verdreifacht, die Mie-
ten in den bewohnten Sektionen ins Ungeheure in die Höhe ge-
trieben, und die Preiſe auf eine bisher ungeahnte Höhe ge-
bracht. Jn der zehnjährigen Periode von 1896 bis 1906 ſtieg der
Preis der Nahrungsmittel um im Durchſchnitt 20 Prozent und
die der übrigen Lebensnotwendigkeiten um über 30 Prozent.
Und als das wahnſinnige Rennen vorüber war, kam der un
vermeidliche Zuſammenbruch unerwartet und mit vernichtender
Gewalt. Gleich zu Anfang des Jahres 1907 fand man, daß die
großen Warenlager, die man in Erwartung künftiger Verkäufe
geſchaffen hatte, nicht verringert werden konnten; die Klein
händler ſelbſt hatten einen übergroßen Vorrat. Die Fabrikan-
ten, die zum großen Teile auf Kredit fabriziert hatten, ver-
mochten nicht, ihren Verpflichtungen nachzukommen, eine Atmo-
ſphäre der Ungewißheit und des Mangels an Vertrauen durch
flutete den Markt, man ſuchte überall Kredit, das Kartenhaus,
hier unſer „finanzielles Syſtem“ genannt, wurde vom erſten
Windſtoß zuſammengeblaſen.

Aber die allgemeine induſtrielle Depreſſion, die ſich mit der
finanziellen Panik einſtellte, machte ſich bald trotz aller offi-
ziellen Proklamationen und Erklärungen in grimmiger Weiſe
geltend. Das Ende des Jahres 1907 zeigte 10 265 Falliſſements
in der Geſchäftswelt, die eine Geſamtverbindlichkeit von 383
Millionen Dollar für's ganze Jahr hinterließen, gegen 9385
Falliſſements mit einer Geſamtverbindlichkeit von 127 Millio-
nen Dollar für's Jahr 1906. Die meiſten Bahnerweiterungen

oder Verbeſſerungen, die begonnen oder beabſichtigt waren, wur
den aufgegeben und die induſtrielle Wirkung dieſes Schrittes
kann man begreifen, wenn man bedenkt, daß die veranſchlagten
Koſten dieſer Arbeit in Neuyork allein über 500 Millionen Dol
lar betrugen. Zur ſelben Zeit wurde der Fracht- und Paſſa
gierverkehr auf allen Bahnlinien ſtark reduziert und Tauſende
von Bahnangeſtellten in allen Teilen des Landes wurden tem-
porär entlaſſen oder „abgelegt“. Die United Staate, Steel Cor-
poration, es iſt dies der offizielle Name des großen amerikani-
ſchen Stahltruſts, ſchränkte ihre Arbeiten ein und beſchnitt die
Zahl der Arbeiter um die Hälfte; der Tabaktruſt ſchloß viele
ſeiner Fabriken ganz und gar; dieChikagoer Schlachthöfe, die
Eiſen und Glaswerke und andere der hauptſächlichſten Jndu-
ſtrien wurden nur zum Teile betrieben und in den Baugewerken
und den Baumaterialfabriken wurde die Beſchäftigung zur Aus-
nahme und die Arbeitsloſigkeit zur Regel.

Genaue Daten über die Ausdehnung der Beſchäftigungsloſig-
keit ſtehen leider auch in Amerika nicht zur Verfügung, Hillquit
kommt aber auf Grund der Berichte der ſtaatlichen Arbeits-
ämter zu dem Schluſſe, daß innerhalb der letzten Monate das
ſtehende Heer der Arbeitsloſen in den Vereinigten Staaten um
mehr als eine Million vermehrt worden iſt. Und das trotz der
ungemein ſtarken Rückwanderung von Arbeitern nach Europa.
Der Genoſſe Hillquit tritt ferner der Auffaſſung entgegen, als
ob der höchſte Punkt der wirtſchaftlichen Kriſis ſchon erreicht
ſei, ſeiner Meinung nach ſtehe dieſe erſt in ihrem Anfange. Die
egenwärtige Situation in Amerika, dem klaſſiſchen Lande derKeſts und Kombinationen demonſtriere deutlich, daß induſtrielle

Kriſen vom kapitaliſtiſchen Regime nicht getrennt werden könn-
ten, ganz gleich, welche Formen das letztere auch annehme und
daß der Sozialismus die einzige Heilung für die periodiſchen
Geſchwüre der modernen Geſellſchaft ſei.

Mögen ſo ſchließt Hillquit ſeinen Bericht die Arbeiter
Amerikas Lehren aus dieſer ſchweren Lektion ziehen, und ſich
endlich zum Kampf gegen die verbrecheriſche kapitaliſtiſche Miß
wirtſchaft auf die Seite der internationalen ſozialiſtiſchen Ar
beiterbewegung ſtellen.

Polizeiſiches und Gerichtliches.
S Der Wahre Jakob und die Breslauer Polizei. Der Wahre

Jakob ſoll die Breslauer Polizei beleidigt haben. Am 23. März
begann die erneute Verhandlung gegen den Redakteur des
Wahren Jakob, Genoſſe Hehmann, vor der Strafkammer II
des Stuttgarter Landgerichts. Den Vorſitz führte der Landge
richtsdirektor Kohlhund, die Anklage vertritt der Oberſtaats-
anwalt Faber, als Verteidiger fungieren Rechtsanwalt Dr.
Lutz und Rechtsanwalt Konrad Haußmann. Die Breslauer
Polizei fühlt ſich beleidigt durch ein ſatiriſches Bild im Wahren
Jakob, das die Heldentaten der Polizei im April 1906 gegen die
ausgeſperrten Metallarbeiter und die unbewaffnete Volksmenge
„glorifizierte“. Oben auf dem Bilde ſind die Konturen des
bekannten Bildes des polniſchen Malers Keſack wiedergegeben,
wie „Väterchens“ Koſaken das Volk zur Raiſon bringen. Unten
fieht man die Breslauer Polizei in ähnlicher Beſchäftigung
begriffen, doch iſt die blutige Tragik, die im Bilde des pol
niſchen Malers liegt, ins PreußiſchAlberne übertragen. Wenn
man die Helden der Breslauer Polizei gegen das Volk an-
ſprengen ſieht, kommt einem unwillkürlich das Lachen an. Be
titelt iſt das Bild: Das Pfingſtwunder von Bres-
la u.“

Am 4. November 1907 wurde die
Male vor der Stuttgarter Strafkammer
33 Verteidigung wurde die nur vertagt, um etwa
40 Zeugen in Breslau zu vernehmen. Der Angeklagte, Genoſſe
Hehmann, wohnte der Vernehmung dieſer Zeugen bei. Leider
iſt entgegen dem Willen der Verteidigung die Vernehmung
nicht durch einen württembergiſchen Richter erfolgt. Wie der
preußiſche Juriſt ſeine Aufgabe durchgeführt hat, davon gab
Genoſſe Heyhmann etliche hübſche Pröbchen zum Beſten. Er
erklärte, daß ſeine Notizen häufig ein ganz anderes Bild von
den Ausſagen der Zeugen geben, als die ſchriftliche Protokol
lierung durch den Richter. Als er (Heymann) gelegentlich auf
dieſen Unterſchied aufmerkſam gemacht habe, habe der ver
nehmende Richter, Gerichtsaſſeſſor Bielſchewsky, ihm zu-
nächſt verboten, Notizen zu machen. Dieſes Verbot habe er
dann wieder zurückgezogen und ſich in einigen Fällen auch zu
einer andern Abfaſſung des Protokolls bequemt. Schließlich
habe der Breslauer Richter ihm auch verboten, ſelbſt Fragen
an die Zeugen zu ſtellen und verlangt, daß die Fragen ihm, dem
Richter, zunächſt vorgelegt würden. Dann wolle er, der Richter
nämlich, ſelbſt die Fragen an die Zeugen richten. Wenn der
Angeklagte ſelber frage, ſo werde er von den Zeugen nicht
mehr als Angeklagter betrachtet. Der Verteidiger kennzeichnete
dieſe Praxis des Breslauer Richters als durchaus unge-
hörig.

Die Verleſung der Zeugenausſagen nahm faſt den ganzen
Vormittag in Anſpruch. Dabei ergab ſich, daß ein als Zeuge
vernommener Schutzmonn im Biewald- Prozeß ſo ziem-
lich das Gegenteil von dem ausgeſagt hat, was in di e ſe m Pro
zeß zur Verleſung gelangte. Der Verteidiger machte auſ dieſen
klaffenden Widerſpruch aufmerkſam und ſtellte ſchließlich den
Antrag, den Zeugen nach Stuttgart zu laden, um ihm vor der
Strafkammer hier Gelegenheit zu geben, ſeine Ausſagen in
Einklang miteinander zu bringen. Das Gericht behielt ſich die
Beſchlußfaſſung über den Antrag vor.

Von Jntereſſe war ferner das Gutachten des Direktors der
königlichen Gemäldegalerie Stuttgarts, Prof. Dr. Dietz, über
das verbrecheriſche Bild des Wahren Jakob. Er erklärte, es
handle ſich um eine wirklich künſtleriſche Satire, um eine künſt-
leriſche Leiſtung. Die politiſche Satire könne niemals der
karikierenden Uebertreibung und Verzerrung entbehren. „Der
Verfaſſer hat da das komiſch-humoriſtiſch Widerſpruchsvolle
kennzeichnen wollen, das darin liegt, daß die Vertreter der Ord-
nung in dieſer unordentlichen Weiſe aufs brutalſte vorge-
gangen ſeien. Er hat in der Form dargeſtellt, daß ein wilder
Koſakengeiſt über ſie gekommen ſei. Jch glaube nicht, daß man
ſagen kann, es ſei in der Art etwa über die Grenze der er-
laubten Satire hinausgegangen worden.“ Auf eine Frage
des Angeklagten führt Prof. Dietz weiter aus: „Jch bin der
Anſicht, daß die Abſicht einer perſönlichen Beleidigung bis zu
einem gewiſſen Grade auf dem ganzen Gebiete der künſtle-
riſchen, humoriſtiſchen Polemik nicht gegeben iſt. Es wird nur
auf tatſächliche menſchliche Unvollkommenheiten hingewieſen.
Wie ich die politiſche Satire kenne, ſo müßte man drei Viertel
aller politiſchen Satire ſtreichen, wenn man ſolche Dinge für
unerlaubt halten wollte.“

Erwähnt zu werden verdient auch noch ein Ausſpruch des
Breslauer vernehmenden Richters, den Genoſſe Heymann zur
Kennzeichnung der Auffaſſung jenes Mannes von den Pflichten
und Aufgaben der Polizei zum beſten gab. Danach hat der
vernehmende Richter ſeiner Auffaſſung über jene Vorgänge
dahin Ausdruck gegeben, daß die Polizei gegen das Publikum
noch viel zu milde vorgegangen ſei. Es wäre wünſchenswert
geweſen, daß die in Breslau garniſonierenden Regimenter
alarmiert, der Striegauer Platz umſtellt und alles, was ſich
darauf befand, verhaftet und in die Kaſernen gebracht worden
ware.

Jn der Abendſitzung nahm zunächſt Oberſtaatsanwalt Faber
das Wort. Man merkte ſeinen Ausführungen an, daß ihm die
Vertretung der Anklage nichts weniger als Freude bereitete.
Nachdem er ſich etwa zehn Minuten lang abgemüht hatte, die
Breslauer Polizeipraxis zu rechtfertigen, ſo gut oder ſchlecht es
gehen wollte, kam er zu dem Schluß, der Angeklagte müſſe
mit einer Geldſtrafe in Höhe von 500 Mark belegt werden. Die
Verteidiger gingen mit der Breslauer Polizei ſcharf ins Gericht.
Und auch der Gerichtsaſſeſſor, der die Vernehmung der Zeugen
vorgenommen, wurde nicht vergeſſen. Rechtsanwalt Konrad
Haußmann warf ſchließlich die Frage auf, was dem Angeklagten
wohl paſſiert wäre, wenn er dem Bilde, das die Taten der
Breslauer Polizei kritiſiert, die Unterſchrift gegeben hätte:
„Dieſe“ Saubengels!“ Stürmiſche Heiterkeit am Richtertiſch
und im Publikum. Der Antrag der Verteidigung, den einen
Breslauer Poliziſten nach Stuttgart kommen zu laſſen, damit
er den grellen Widerſpruch in ſeinen Ausſagen im Biewald-
Prozeß und in dieſer Klageſache aufklärte, wurde zurückge-
zogen. Der Angeklagte, Genoſſe Heymann, kennzeichnete in
ſeinem Schlußwort nochmals das Vorgehen der Breslauer
Polizei in aller Schärfe. Er erwähnte den Fall Biewald; den
ſchwerverletzten Mann habe er perſönlich kennen gelernt. Er
mache den Eindruck eines harmloſen, durchaus friedfertig geſinn
ten Menſchen. Daß dieſer Mann von der Polizei zum Krüppel
geſchlagen worden ſei, laſſe erkennen, mit welcher Wut die
Poliziſten gegen das Publikum vorgegangen ſeien. Ein Poli-
ziſt habe in ſeinem ſinnloſen Zorn einen Briefkaſten mit dem
Säbel derart bearbeitet, daß die Beulen, die der unſchuldige
Kaſten davongetragen, noch lange Zeit nachher ſichtbar ge
weſen ſeien.

Das Urteil lautete auf eine Geldſtrafe von 150 Mark und
Publikationsbefugnis für die Breslauer Polizei.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zur Beachtung für die kommenden Landtagswahlen.

Nach den neuen Beſtimmungen für die Landtagswahlen Ge
ſetz vom 28. Juni 1906 Art. 1 S 8) kann auch in Gemeinden
mit weniger als 50 000 Einwohnern auf Antrag des Gemeinde
vorſtandes der Miniſter des Jnnern anordnen, daß die Urwahl
(die Wahl der Wahlmänner) in Form der Friſtwahl vor-
zunehmen iſt, während bisher allein die Form der Termin
wahl zuläſſig war. Während bei der Terminwahl, wie ja
von den früheren Landtagswahlen her bekannt iſt, die Wähler
zu einer beſtimmten Stunde eben dem Termin im Wahl
lokale antreten müſſen, was vielen Arbeitern und kleinen An
geſtellten unmöglich, wird bei der Friſtwahl genau wie bei der
Reichstagswahl eine Reihe von Stunden beſtimmt, innerhalb
deren die Wähler ihre Stimme abgeben können. Da der Wahl
tag immer näher heranrückt, ſollten unſere Genoſſen und na

un erßen
lt. Auf An auf die

vor
e die geſetzlichen Beſtim

mungen zur preußiſchen Land (VorwärtsBuchhand
lung, Berlin 1908), in deren Anhang einige Aufgaben aufge
zählt ſind, die den ſozialdemokratiſchen Gemeindevertretern
jetzt vor der Landtagswahl erwachſen.

GemeindewahlSiege.
Mit 583 von 609 abgegebenen Stimmen ſiegte in Kayna Ge

noſſe Sänger. Vier Kandidaten kämpften um das Mandat,
die Gegner erhielten 8, 5 und 3 Stimmen. Jn Würchwitz
wurde Genoſſe Kämpfe mit 11 gegen 8 Stimmen gewählt.

Jn Langenbogen, Bennſtedt, Unter Teutſchental, Ober Teut
ſchental und Eisdorf wurde je ein Genoſſe in der dritten Klaſſe
gewählt.

Herr Rektor Kopſch als Geſetzes kenner“!
Der liberale Wahlverein Zeitz hatte zum Freitag abend eine

Verſammlung im Preußiſchen Hof veranſtaltet, und da er be
kannt gab, J jedermann Zutritt hatte, waren auch eine An-
zahl unſerer Genoſſen in die Verſammlung gegangen Beſucht
war dieſelbe von noch nicht ganz 400 Perſonen, abei warenetwa 100-120 von unſerer Partei Der Abgeordnete Rektor
Kopſch hatte das Referat übernommen. „Er ſprach über „die
politiſche Lage und die Wahlrechtsreform“. Der Redner war
nach dem bekannten freiſinnigen Muſter mit der gegenwärtigen
Konſtellation der Parteien im Reichstage zufrieden, da die im
aufgelöſten Reichstage nach ſeiner nur eſtandenen Mehr
heiten durch die Wahlen beſeitigt ſind. Er ging kurz auf die
rüheren Verhältniſſe ein, tadelte das Zuſtandekommen desFellari und die dadurch hervorgerufene Teuerung, behandelte

dann kurz die Koloniſationsfrage, in der ſich nicht die Frei-
ſinnigen ſondern die Regierung geändert habe, und berührte
dann die Blockpolitik, an der die Freiſinnigen nicht aus Liebe
ſondern nur der Not gehorchend feſthielten, weil die ſ 327 r z e
und die rote Gefahr, von allen Seiten drohen. Der Frei
ſinn halte auch heute noch ſeine alten Forderungen hoch (2!)
und ſuche ſie zu verwirklichen. (77) Redner iſt dann nicht zu
frieden mit der Börſengeſetznovelle, dagegen ſehr mit dem
neuen fortſchrittlichen Vereinsgeſetz“. Redner geht dann über
auf den preußiſchen Landtag, für den die Liberalen als Wünſche
haben Mehr Selbſtverwaltung für die Gemeinden, ein freieres
Schulweſen und ein beſſeres Wahlrecht. Aus den Reden des
Reichskanzlers bei letzterer Frage will Redner ebenſo wie alle
Liberalen herausgehört haben, daß der Reichskanzler nicht geren
Reformen ſei, man möge ihm nur den dazu geeigneten Land-
tag geben. Redner ermahnt nach weiteren Ausführungen in
dieſem Sinne zu arbeiten.

Nach einer Pauſe, nach der die Zeit bereits bis über 511 Uhr
vorgerückt war, bekam Genoſſe Leopoldt das Wort. Er ging
den Ausführungen des Referenten nach und legte klar, daß die
Liberalen unter Eugen Richter die Annahme des Zolltarifs
verſchuldet haben, durch die Zertrümmerung der geltenden Ge
ſchäftsordnung, die ſonſt bei ihrer Ausnutzung da andere
Mittel nicht zur Verfügung ſtanden die zollwütigen Parteien
auseinandergetrieben hätte. Weiter ging unſer Genoſſe auf die
zwieſpältige Handlung der Freiſinnigen in der Koioniſations
frage ein und ſtreifte dieſe ſelbſt kurz. Dann behandelte er die
letzte Reichstagswahl, die den Liberalismus auf Seite derjeni
gen geſehen habe, die mit Lügen und Verdrehungen, nicht aber
mit Tatſachen die Sozialdemokratie bekämpften. Nur dadurch
iſt der Freiſinn, der ja hier im Kreiſe nur eine Null iſt, noch
mals herausgebhoben worden. Redner kam dann auf die ange
deutete rote Gefahr zu ſprechen und gab den Gegnern den
Rat, ſich erſt einmal das ſozialdemokratiſche Programm anzu
ſehen, ehe man darüber urteilt. Kurz ſtreifte unſer Genoſſe die
traurigen Verhältniſſe nicht nur der Arbeiter Kaſten auch der
kleinen Handwerker, kleinen Bauern und Geſchäftsleuten, die
alle durch den Kapitalismus ausgebeutet werden. Dann ging
Genoſſe Leopoldt auf das Vereinsgeſetz ein, das alles andere,
denn ein Fortſchritt ſei. Redner zeigte die Verſchlechterungen
an einigen der angenommenen Faſſungen. t

Leider war die Zeit nun auf 11 Uhr der hier geltenden
Polizeiſtunde vorgeſchritten, Vorſitzender und Rektor Kopſch
wechſelten mit dem überwachenden Kommiſſar Worte und dann
unterbrach Kopſch unſeren Genoſſen damit, daß er jetzt erſt ge
hört habe, daß in Zeitz um 6- Min. nach 11 Uhr der Schluß für
öffentliche Verſammlungen eintrete, er wolle dagegen ſich beim
Miniſter beſchweren. (Wird ihm auch nichts nützen!) Kurz
wolle er noch einiges von Leopoldt Geſagtes widerlegen. Er ver-
ſuchte das nun auch in der bekannten Art. Den Zolltarif habe
die Sozialdemokratie verſchuldet, weil ſie den Zentrumsantrag
auf Einführung der Witwen- und Waiſenunterſtützung an
nahm. Das Vereinsgeſetz ſei doch ein Fortſchritt, und wenn
Leopoldt getadelt habe, daß mit Bezug auf die Jugendlichen eine
Verſchlechterung eingetreten ſei, ſo kenne Leopoldt das jetzt
geltende Vereinsgeſetz nicht, denn heute habe die Polizei in
Preußen das Recht, alle unter 21 Jahre alte Perſonen aus
öffentlichen Verſammlungen auszuweiſen. Als Leopoldt
dazwiſchen rief: Nein, nur in den Verſammlungen der politi-
ſchen Vereine, antwortete Kopſch nochmal: Nein, in allen öffent
lichen Verſammlungen! Die weiteren Ausführungen des Red
ners gingen dann in der entſtandenen Unruhe verloren, be
trafen auch mehr perſönliche Sachen, durch die es zu den Zwi
ſchenrufen anreizte. Die Verſammlung ging dann auseinander,
ohne zur Landtagswahl ſe Stellung zu nehmen.Abgeſehen von den ſonſtigen Behauptungen des freiſinnigen

länger alsRedners, muß es wundernehmen, daß ein Mann, der
ein Vierteljahrhundert im öffentlichen Leben ſteht, nicht einmal
das Vereins und Verſammlungsrecht kennt, unter dem er doch
die ganze Zeit geſtanden hat.

Nach 5 8 des Verſammlungsrechts iſt Schülern und Lehr
lingen, alſo jugendlichen Perſonen, die Teilnahme an den Ver
ſammlungen Vereine ſowie die Mitglied in ſol
chen Vereinen unterſagt, dagegen können ſie in alle öffentlichen
Verſammlungen kommen. Es haben ferner auch in den letzten

ahren wiederholt öffentliche Verſammlungen jugendlicher Per
onen in faſt allen Städten Preußens ſtattgefunden, und in die
en Verſammlungen ſind politiſche und öffentliche Dinge be
prochen worden und nie hat die

verhindern können, weil ſie geſetzlich dazu kein Rech Wenn
das der Rektor Kopſch nicht weiß, dann iſt es um ſeine Kenntnis
in dieſer Sache ſchlecht beſtellt. Und dann kann man eher ver

weshalb der Freiſinn die neue Vereinsvorlage als libe
ralen Fortſchritt feiert.

Was aber unſeren Beſuch in r Verſammlungenanbetrifft, ſo müſſen wir es uns überlegen, ob wir noch in ſolche

ehen. Die Erfahrungen ſprechen nicht dafür. Die Gegner vereren mit Gegnern nicht zu diskutieren, da ſie in ihren eigenen

Verſammlungen keine oder doch keine r useinander-
ſetzungen haben. Und trotzdem ſie ſelbſt durch Zwiſchenrufe die
Gegner verletzen, oder doch wenigſtens erregen, wollen ſie ſelbſt
Gegenrufe der Gegner nicht dulden, die Gegner ſollten in
unſere Verſammlungen kommen, dort können ſie lernen. Unſere
Verſammlungen ſind den Gegnern ſtets offen und ſie genießen
dort ganz andere Freiheiten zum Diskutieren als wie das bei
ihnen der Fall iſt.

olizei dieſe Ver nungenW a
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Nanmdurg, 80. Märg. (E. B.) Spotten ihrer und
wiſſen ſelbſt nicht wie, ſo möchte man ausrufen, wenn
man ſich die Unterſchriften anſieht, welche unter einer Anzeige
in den hieſigen Lokalblättern ſteht. Es handelt ſich um einen
Kommers zu Ehren des ſogenannten Nationalheros Bismarck,
zu welchem alle national geſinnten Männer und Frauen ein
geladen werden. „Nicht mehr verzerrt von der Parteien Gunſt
und Haß, ſondern ein verklärter ſagenhafter Heros, ſo ſteht
e Bild vor den rückſchauenden Augen der Ueberlebenden“, ſo
ſt in der Anzeige zu leſen, welche von einer Anzahl

Vereine unterſchrieben iſt, ob freiwillig oder nicht, entzieht ſich
unſerer Kenntnis. Man lieſt da neben dem Flottenverein,
Verkehrsverein, der Gruppe der vereinigten Kriegervereine,
Haus und Grundbeſitzerverein, KolonialGeſellſchaft, Bürger
verein Wohlfahrt uſw. auch den Turnverein Frieſen
und Männerturnverein, welche zum größten Teil aus
Arbeitern beſtehen. Da kann man wieder einmal ſehen,
daß die Arbeiter ſich noch immer zur Staffage für ſolche
Sachen Ferseben. Wann wird wohl da einmal das Erwachen
rommen

Bad Köſen, 80. März. (E. B.) Der Streit zwiſchen
Magiſtrat und Stadtverordneten führt nun auch noch zu diver
ſen Klagen. Wegen verleumderiſcher Beleidigung des Bürger
meiſters Kretſchmar iſt gegen die Stadtverordneten Haußner und
Könner öffentliche Anklage erhoben worden. Jn dem Kampfe
bedient man ſich auch recht unſchöner Mittel. Wir berichteten
vor einiger Zeit, daß der Bürgermeiſter Kretſchmar ſich in einer
Sitzung gegen das Dreiklaſſenwahlrecht ausgeſprochen habe. Der
Stadtverordnetenvorſteher Siebold ſchickte das Protokoll dieſer
Sitzung als Anzeige an den Regierungspräſidenten,
weil der Bürgermeiſter ſich öffentlich gegen das beſtehende Wahl
recht aufgelehnt habe

Jn der letzten Sitzung der Stadtverordneten kam es abermals
zu einem Zuſammenſtoß. Der Vorſteher gab vor Eintritt in
die Tagesordnung bekannt, daß der Regierungspräſident den
Landrat beauftragt habe, eine Einigung der beiden Körper-
ſchaften herbeizuführen. Bürgermeiſter Kretſchmar erklärte eine
derartige Vermittlung für nicht zuläſſig, hier komme nur der
Bezirksausſchuß in Frage. Die Verſammlung erkannte jedoch
die Dringlichkeit der Angelegenheit an. Nunmehr erklärte der
Bürgermeiſter, daß es ihm von außerordentlichem Jntereſſe ſei,
feſtſtellen zu können, wie man dieſe Angelegenheit, die nicht auf
der Tagesordnung geſtanden habe, abmache und wie ſchon vor
her alles arrangiert worden ſei, während man ihm, als er vom
Magiſtratstiſche aus eine Sache erörtern wollte, das Wort ab
geſchnitten habe. Das ſei ein Verfahren, für das ihm jeder
parlamentariſche Ausdruck fehle, er ſei nicht in der Lage, den
Magiſtrat jetzt weiter zu vertreten. Damit verläßt er den
Sitzungsſaal. Der Vorſteher bemerkte, daß er für dieſe Art und
Weiſe auch keinen parlamentariſchen Ausdruck finde. Später
erſchien dann der Landrat in der Verſammlung. Er hatte aber
auch keinen Erfolg, der Einigungsverſuch ſcheiterte. Alle dieſe
Streitigkeiten aber ſind natürlich ſehr geeignet, das Allgemein
wohl zu fördern!

Merſeburg, 30. März. E. B.) gegen das
Gewerbeſteuergeſetz werden erheblich beſtraft. Dies er
gab die Verhandlung gegen die Handelsfrau Römer von hier,
die vom hieſigen r von der Anklage, eine öffent-
liche Ausſpielung veranſtaltet zu haben, freigeſprochen worden
war. Gegen das Urteil hatte der Staatsanwalt bei dem Land
ericht Halle Berufung eingelegt. Das Vergehen der Ange-
lagten wurde darin erblickt, daß ſie auf den Schützenfeſten

der Nachbarsorte Frankleben und Blankenheim FruchtweinJohannisbeerwein m ſofortigen Genuß in Glaſern aus
Firlen ließ. Die Angeklagte beſitzt einen Gewerbeſchein zum

erkauf von Galanteriewaren und hat den Fruchtwein nur
ſo nebenbei, um etwas mehr zu verdienen, ausſpielen laſſen.
Da die Jahresgewerbeſteuer zum Verkau ca Getränkes
48 Mark beträgt, mußte die Frau den Beſtimmungen des
Steuergeſetzes r doppelten Betrage der hinterzoge-
nen Steuer von 96 Mark ev. 8 Tagen Haft verurteilt werden.
Das Ausſpielen ſei dem Verkauf gleichzuſtellen, hieß es in derUrteilsbegründung. Die Beſtimmungen ſind für kleine Han
delsleute ſehr drückend, zumal wenn man erwägt, wie gewiſſe
Großgrundbeſitzer ſich von der Zahlung der Wertzuwachsſteuer
zu drücken verſuchen.

Schkeuditz, 830. März. (E. B.) Das Töff-töff-Sig
nal in dem Gerichtsſagal. Bekanntlich ſollen die Be
ſitzer von Kraftfahrzeugen bei ihren Touren nur eintönigeSignalhörner bei ſi führen und ihre Warnungsrufe nur ein

tönig abgeben. egen dieſe Oberpräſidialverordnung vom30. Ku uſt 1905 ſoll der Kaufmann Weichſel von Berlin ver
ſto en 5 en, als er am Nachmittage des 24. November v. J.
mit ſeinem Automobil durch die Halleſche Straße in Schkeuditz
fuhr. Der Wolf wollte aus dem Signalhornmit Beſtimmtheit zwei verſchiedene Töne gehört haben, und der
Kaufmann wurde vom Schöffengericht zu fünf Mark verur
teilt. Die Strafe ſchien ihm ſehr zu Unrecht zudiktiert worden
zu ſein; er legte gegen das Urteil beim Landgericht Halle Be
rufung ein, kam wegen der Lappalie mit ſeinem Automobil nach
Halle, und brachte noch reund, einen Studenten, mit,
der bei jener Fahrt mit im Automobil geſeſſen hatte. Der
Angeklagte behauptete, er habe die Oberpräſidialverordnung be
T rs genau beachtet und ſich zu ſeiner Hupe, im die ein

verſagen könnte, noch ein gleichlautendes Horn machen
laſſen. Auch der als Zeuge geladene Student beſtätigte die
Angaben des Angeklagten mit dem Bemerken, am genannten
Tage könnten nur gleichlautende Signaltöne abgegeben wor-
den ſein. Nachdem der Poligiſt dem Gerichtshof das von ihm
wahrgenommene zweitönige Signal „vorgepfiffen“ hatte, eilte
der Angeklagte in ſein Hotel, holte die Töfftöffwerkzeuge und
tutete dem Gericht erſt aus der Hupe und dann aus dem Signal-

rn etwas vor. Die Töne waren Pei Htzurend, Das Beru-Ferant kam dann zu der Anſicht, es liege ein non liquet
es iſt nicht klar vor; es hob das erſtinſtanzliche Urteil auf

und ſprach den Angeklagten koſtenlos frei.

Eisleben, 30. März. (E. B.) Wegen Beleidigung
des Amtsgerichtsrats Becker, des Gerichtsſchreibers Ramdor
und des Amtsanwaltes Bürgermeiſter Schlimbach in Mansfeld
hatte ſich der Naturheilkundige Guſtav Voigt aus Mansfeld
vor der hieſigen Strafkammer zu verantworten. Voigt war in
einer Schöffengerichtsverhandlung, die gegen ihn im Dezember
vorigen Jahres in Mangsfeld ſtattfand, über die Ausſage des
mit ihm ſtark verfeindeten Gärtner Traber ſehr erregt gewor
den. Beim Verlaſſen des Gerichtsſaales ſoll V. dann geäußert
haben: „Die Popelmänner da drin, es gibt auch noch andere
Leute als die.“ Dieſe Worte will der Gärtner Traber, der auch
heute wieder als Zeuge auftrat, gehört haben. Er hinterbrachte
die Aeußerung dem Bürgermeiſter, die Folge war die heutige
Beleidigungsklage. Der Staatsanwalt beantragte 100 Mark
Geldſtrafe. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Ebel, ſtellte eine

n z Beweisanträge, um die Glaubwü des
T zu erſchüttern. So ſollten Zeugen

gegen Frau Voigt falſch ausgeſagt und ſich in geſchlecht
I Hinſicht nicht einwandfrei gehalten habe. Angeführt
wurde, daß T. wegen Brandſtiftung in Unterſuchung geweſen ſei
und wegen Sittlichkeitsvergehen an Kindern zu neun Monaten
Gefängnis verurteilt iſt. Das Gericht erkannte ſchließlich auf

r e Voigts, da der Zeuge Traber ſich auch verhört
en könne.

Freigeſprochen wurde der Bäcker Nohr aus Ober
farrnſtedt, der ſeinem Meiſter mittelſt Einbruch 480 Mk. ge
ſtohlen haben ſollte. Der Staatsanwalt hatte ein Jahr Ge-
fängnis beantragt.

Kinder ins Gefängnis. Drei Schulknaben aus
Oberröblingen wurden zu 5 bzw. 8 Tagen Gefängnis verurteilt,
an r dem Zimmermeiſter Wahlmann Starkäſten entwendet

atten

Eisleben, 80. März. (E.B.) Die Eisleber Stadt-
kneipe, genannt Stadtgraben, hat ſchon manchen Tauſen-
der zwecks Jnſtandhaltung gekoſtet. Jmmer iſt daran etwas

zu flicken und zu renovieren, hört's an der einen Ecke auf, dann
geht es an der anderen los. Man will doch wenigſtens den
Verſuch machen, den Honoratioren des Städtchens, die ſich nach
des Tages Laſt und Mühe im Stadtgraben zuſammenfinden,
den Aufenthalt angenehm zu geſtalten. Freilich, zu einer
gründlichen Reparatur hat man ſich noch nicht verſtehen können.
Jm vorigen Jahre beantragte ein Stadtvater den Abbruch des
alten Gebäudes und Schaffung eines neuen. Daraus wurde
ſelbſtverſtändlich nichts. Jetzt läßt man einen neuen Saal
bauen, der alte ſoll doch zu gefährlich ſein. Trotzdem aber fin-
den in dem alten Dinge Verſammlungen uſw. ſtatt. Da unſere
Polizei die Beachtung der Vorſchriften ſtreng kontrolliert (Bei-
ſpiel: Zentralhalle!), ſo muß der Saal doch wohl noch nicht
ſo ſchlecht ſein. Sonſt würde die Polizei doch wohl ſchon ein
geſchritten ſein. Ein Neubau des Saales iſt alſo unnötig, das
dazu beſtimmte Geld ſollte man lieber zur Linderung der
Wohnungsnot verwenden. Jn den bürgerlichen Blättern er
ſcheinen jetzt lange Sprechſaalartikel, in denen der Neubau des
Saales gefordert wird, um der Bürgerſchaft ein Lokal
zu feſtlichen Veranſtaltungen zu ſchaffen. Die Arbeiterſchaft,
die ja keine Steuern zahlt, ſoll dort natürlich auch ausge
ſchloſſen ſein, wie überall!

Die Bewilligungsluſt unſerer Stadtväter iſt ſchon verſchie-
denen Leuten in die Knochen gefahren. Man fürchtet ein Ende
mit Schrecken und ſucht deshalb beizeiten zu retten, was zu
retten iſt. Das wird aber „unſere“ Stadtväter nicht abhalten,
tüchtig weiter zu arbeiten, immer zum Wohle der Stadt!

Amsdorf, 30. März. (E. B.) Wahlſieg. Bei der Ge-
meindevertreterwahl wurde Genoſſe Störmer mit allen 45 ab
gebenen Stimmen gewählt. Das Reſultat konnte für uns
noch ein weit beſſeres ſein, wenn unter den 149 Wahlberech-
tigten nicht gar zu viel Wahlfaule wären. Die Gegner haben
von vornherein auf einen Wahlkampf verzichtet, ſie waren ſich
ihrer Niederlage ſchon bewußt. Dagegen wollen die Herren
uns auf andere Weiſe kommen. Ein Gutsbeſitzer hat ſich ſchon
danach erkundigt, ob unſer Vertreter ein ſtarkes Rückgrat beſitzt,
er wolle es ihm ſchon klein machen. Der Herr rechnet gewiß
nicht mit den feſten Knochen der Arbeiter. Jhm ſoll das
„Kleinmachen“ ſchon ſauer werden!

Artern, 30. März. (E. B.) Arbeiterentlaſſungen
und Entbehrungslöhne. Die Aktien- Maſchinenfabrik
Kyffhäuſerhütte hat ein „befriedigendes“ Geſchäftsjahr hinter
ſich. Der Reingewinn beträgt 146512 Mark. Hiervon ſollen
20 000 Mark zu Tantiemen und Gratifikationen, 90 000 Mark
als ſechsprozentige Dividende verteilt werden. „Es wird auch
im laufenden Geſchäftsjahr zuverſichtlich auf eine weitere „ge-
ſunde Entwicklung des Unternehmens gehofft“. Dieſe „geſunde
Entwicklung“ wurde am Sonnabend durch die Entlaſſung von
über 50 Arbeitern dokumentiert! Die Entlaſſung war die Gra
tifikation der Arbeiter. Sie haben im vorigen Jahre faſt
150 000 Mark Rein gewinn herausſchaffen helfen, jetzt beginnt
die Kriſe, da fliegen ſie aufs Pflaſter. Die Aktionäre aber
haben „nur“ 90 000 Mark für ſich „erarbeitet“!

12 Prozent Dividende verteilt in dieſem Jahre der
Bankverein Artern.

Einbruch. Eine nicht im Verteilungsplan enthaltene
Tantieme holte ſich in der MontagNacht ein Unbekannter aus
der Kantine der Kyffhäuſerhütte. Dort wurde eingebrochen,
und ziemlich 500 Mark fielen dem Einbrecher in die Hände. Es
erzielt eben nicht jeder auf reelle Weiſe Gratifikationen.

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 30. März 1908, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Föhring.
Eingänge: Der Antrag des Schrebergartenvereins wegen

Errichtung von Schrebergärten im Süden der Stadt iſt zurück
gezogen worden, da der Verein mit Privatgrundſtücksbeſitzern
wegen ſrver fügnmzſte lung von Land in Verbindung getreten
iſt. Ein Herr Horlebegk beſchwert ſich in einer Petition über
unerträgliche Zuſtände auf dem Schlamm. Die Beſchwerde

an den Petitionsausſchuß. Dem StadtverordnetenVor-ſte er iſt eine Nummer der Zeitſchrift Kommunale- Praxis zuge

gangen, in der ſich ein rot angeſtrichener Artikel über das em-
vörende Wohnungsbild in der Feldſtraße 12 befindet. Ueber
die Zuſtände in der Stube, wo neun Menſchen wohnten und
ſehen haben wir ſeinerzeit ausführlich berichtet. Der Vor

r erklärte, er habe ſich wegen der ilderung beim Magiſt
rat erkundigt und erfahren, daß das Wohnungsbild nicht
ſchimr ſei, wie es da geſchildert worden iſt. Die Sache ha
ich übrigens dadurch erledigt, daß die Gebäude inzwiſchen ab

worden ſind. Die dem
em Magiſtrat gegebene Auskunft iſt unzutreffend. D. Red.)

Die Verſammlung erledigt die Sache durch Kenntnisnahme.
Der Jnnungsausſchuß ladet zum Beſuche der üblichen Geſellen

ücks Ausſtellung am 5. April ein. Ein Herr Später beſchwert
ich über die vor ſeinem Grundſtück, Baderei, aufgeſtellte Trink-

halle. Durch die Aufſtellung verſammelten ſich vor dem Ge-
bäude des Herrn „Kinder und Geſindel“ und es entſtehe dort
häufig Lärm. Die Beſchwerde des Vetenten geht an den Pe
titionsAusſchuß. Der Magiſtrat gibt bekannt, daß die Dienſt
eit Sonnabends in den ſtädtiſchen Bureaus mit Ausnahme
es Steuerbureaus und der Stadtkaſſe vom 1. Mai bis

31. Auguſt von früh 7 Uhr bis nachmittags 2 Uhr währt.
Darauf wurde in die Tagesordnung eingetreten.

Zugeſtimmt wurde der Fluchtlinien- und HöhenlageFeſt
ſetzung für das Grundſtück der Halleſchen AktienBierbrauerei
an der Deſſauerſtraße.

tadtverordnetenvorſteher von

Jn der

Bei der Genehmigung Freien zum Erweiterungsbau der
Volksſchule an der Fr e kam es zu einer zweiten
Schuldebatte. Stadtv. Meyer trat für ſchöne, O helle
Schulräume und geſchmackhvolle Schulgebäude ein; rch werde
die Luſt und Liebe der Kinder zum Schulbeſuch Weg n.
Stadtv. Gygas bezweifelte dies mit dem hübſchen Geſtändnis,
daß er trotz der ſchönen Schulräume nicht gerne zur Schule
egangen ſei. Genehmigt wurde auch der Vorentwurf zum
rweiterungsbau der Volksſchule an der Huttenſtraße. Bei

der n sſchuldebatte wurde noch mitgeteilt, daß für die
ldungsſchule an Stelle der gerichtlichen Beſtrafungen

ogenannte Karzerſtrafen eingeführt werden ſollen, um die
Jugend von gerichtlichen Beſtrafungen zu verſchonen.

Ohne Diskuſſion wurde beſchloſſen:
Die Abänderung des Ortsſtatuts, betr. die Fürſorge für die

Hinterbliebenen der Direktoren, Oberlehrer und Zeichenlehrer
an den ſtädtiſchen höheren Schulen.

Die Uebertragung einer Sekretärſtelle vom Bureau VIII
nach der Sparkaſſe und Gründung je einer i für
Bureau VIII und Sparkaſſe. Bewilligung von Verluſtgeldern
für den Vorſteher der Sparkaſſenzweigſtelle Nord, ſowie Feſt
ſetzung der von demſelben zu zahlenden Miets und Heizungs
Entſchädigung. Der Feſtſetzung der vom Brandinſpektor für
Benutzung der Dienſtwohnung zu zahlenden Entſchädigung
wurde zugeſtimmt. Der Bewilligung einer Beihilfe für die
erſte Kinder-Bewahranſtalt wurde gleichfalls zugeſtimmt.

Ebenfalls debattelos erledigt wurde die Aufnahme eines
interimiſtiſchen Jnventars der Gimritzer Pachtſtücke. Die
Verteilung der im Jahre 1907 aufgekommenen Warenhausſteuer.

Dann wurden drei Nachbewilligungen für Unterhaltung der
Pferde der Feuerwehr, für Beleuchtung der Feuerwehrhaupt-wache und für unvorhergeſehene Ausgaben ausgeſprochen.
Die Rechnungen über Kapitel Bauweſen für 1903, der Brum
hardſtiftung für 1906 und der Desinfektionsanſtalt für das-
ſelbe Jahr wurden entlaſtet.

Als Stadtv. Aßmann über mehrere der letztgenannten
Punkte referiert hatte und im Hintergrund des Saales nicht
verſtanden worden war, bat Stadtv. Oſterburg den Redner,
künftig etwas lauter und deutlicher zu ſprechen. Alle Stadt
verordneten müßten wiſſen, wos in den Ausſchüſſen und Kom
miſſionen beſchloſſen worden iſt. „Jch ſelbſt habe nicht die
Ehre, in Kommiſſionen gewählt zu ſein, warum? weiß ich
nicht, ob vielleicht deshalb, daß z nicht dumm genug bin, laß
ich dahingeſtellt, jedenfalls habe ich aber das Recht, zu verlangen,
daß die Referate laut und deutlich vorgetragen werden, damit
ich eventuell Kritik üben kann, wenn es nötig iſt, denn dazu bin
ich hier.“ Die Verſammlung machte wegen dieſes Ausdrucks
laut in Entrüſtung und Stadtv. Reichardt rief wiederholt
„Pfui“. Weil der Vorſteher überhört hatte, weshalb die Ver-
ſammlung in ſolche Entrüſtung geraten war, meldete ſich Stadt
verordneter Kobert zum Wort und übermittelte dem Vorſteher,
was Oſterburg ſo Schreckliches geſagt hatte. Dann erhielt
Oſterburg ſeinen Ordnungsruf. Stadtv. Aßmann meinte,
er ſpreche deutlich; Stadtv. Oſterburg bezweifelte dies,
und damit war die Sache erledigt.

Zwei Eingaben wegen Zurücknahme der Kündigung eines
Schulhausmannes wurden für erledigt erklärt, da der Schul
hausmann penſioniert werden ſoll. Einige Punkte der öffent
lichen Sitzung wurden vertagt. Darauf geſchloſſene Sitzung.

7
7

eſchloſſenen Sitzung wird der GefangenenaufſeherKarl Bog mit einem jährlichen Ruhegehalt ben 1575 Mark

penſioniert. Als weibliche Mitglieder werden in die Armen-
direktion gewählt Frau Fabrikbeſitzer Anna Eggert, Thüringer-

r an Pr. e 5 v S e 9.eputation zur Verwaltung de s für achlwird der Hoſpitalinſpektor Agde gewählt. vie

Stadt- Theater.
Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit! Dieſes Ziel der Ge

werkvereine, daß ſie nie erreichen werden, hat Ernſt v. Wilden
bruch im Fabrikanten Langenthal des Schaufpiels Die
Hanubenlerche verkörpern wollen. Mit der erlaubten dichte
riſchen Freiheit ſcheint ihm das auch gelungen, wenngleich in
Wirklichkeit eine ſolche Figur undenkbar iſt. Weit beſſer hat
Wildenbruch den jungen Lebemann, den Bruder des Langen-
thal, zu zeichnen vermocht. Die Haubenlerche gehört ja zu den
älteren Werken Wildenbruchs, ſeine neueren faſt ausſchließlich
auf Verherrlichung der Nationalen bedachten Werke haben
manchen Anlaß zur Kritik gegeben. Erſt vor kurzer Zeit iſt
eins ſeiner Werke in Berlin glänzend abgefallen.

Die geſtrige Aufführung brachte abermals ein Engagements
Gaſtſpiel. Als jugendliche Raive ſtellte ſich Fräulein Wanda
Oferta vor. Sie kann es mit Frl. Siegert recht wohl auf
nehmen, iſt ſogar etwas lebhafter als dieſe. Die Herren Schön
(Auguſt Langenthal), Alves (Hermann), Lentz (Ale) und Gode
(Jlefeld) fanden ſich recht gut mit ihren Rollen ab, auch die

amen Kornow und Brandow verdienen Anerkenvung.
Das flotte Spiel brachte den Darſtellern reichlichen Beifall.
Die Spielleitung hatte Herr Sieg inne, er wird hoffentlich da
für ſorgen, daß ſpäter nicht mehr der nicht auf dem Theater
zettel angegebene „Kaſtengeiſt“ zu laut wird. W

Vermiſchtes.
Bombenattentat beim ArbeitsloſenMeeting. Die

Arbeitsloſen Neuyorks verſammelten ſich nach einem Umzug
auf dem Union -Square, wurden dort aber von berittener
Polizer auseinander getrieben. Plötzlich warf der Anarchi
Silberſtein eine Bombe, die einen ſeiner Gefährten tötete, ihn
ſelbſt und vier Poliziſten verwundete. Die Berittenen gerieten
nun in völlige Raſerei, ſie überritten die und
ſchlugen ſie mit ihren Knüppeln nieder. Die Zahl der Ber
letzten ſteht noch nicht feſt.

Opfer der Berge. Vom Mont Chegli ſind zwei Touriabgenrürzt, deide wurden lebensgefährig bedert z 7
S oat.Spin ging eine Lawine nieder und verſchüttete eine

olonne Holzarbeiter. Einer iſt tot.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Genoſen! Werdt neue Abonnenten!

Jn dieſen Tage kommen Gratiseproben des neu anz
hervorragenden Metallputzmittels „Baſolin“ in den hieſigen
Haushaltungen zur Verteilung. Dasſelbe enthält kein Fett, es
iſt vielmehr eine flüſſige Seife. Es liegt im eigenen Intereſſe
jeder Hausfrau, einen Probeputzverſuch zu machen, da es kein
anderes Putzmittel welches Gold, Silber, Nickel, Meſſing
Kupfer, Neuſilber, Zinn c. vorzüglich putzt, ohne dabei denMetall zu ſchaden. it Saſolin gepu g egenſtände behaltery

den Glanz ſehr lange. Baſolin iſt in allen Kolonialwaren
und Haushaltungsgeſchäften, ſowie Drogerien zu haben, evwende man ſich an Friedrich Weiſe, Sall g. é, Sein z

i Teppich Allemeuerte Auster!

kuorn hilige Preive!

Alex Michel Mitglied de
Rabatt-

Spar Vereine
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Grosse Ulriehstrage Nr. 3

auf einige Artikel überraschende

Weissenfeis.
h Achtung?! W

Einem ſehr geehrten Publikum von Woilasenfels und auswärts die ergebene
Mitteilung, daß ich vom 1. April dieſes Jahres die Bewirtſchaftung des

Neuen Theaters, Merseburgerstr.
übernehme und dieſes Lokal in ein

Volks u. Gewerlksehaſtshaus
umwandle und als ſolches weiterführen werde. Für das mir bisher in ſo reichem Maße

entgegengebrachte Vertrauen beſtens dankend, erſuche ich höflichſt, dasſelbe auch auf mein
neues Unternehmen übertragen zu wollen und zeichne hochachtungsvoll

Ernst Voigt, Weissenfels, Weisses Röss'l.
W Der Betrieb wird vom 1. April bis zur Fertigſtellung des Umbanes

nach dem Wintergarten verlegt. W
Die geehrten Gewerkſchaften, Vereine und Geſellſchaften von außerhalb erſuche

ich höflichſt, bei größeren Ausflügen ſich rechtzeitig bei mir anzumelden, damit ich allen
Anforderungen gerecht werden kann,

Achtungsvoll Der Obige.

H. Böhlerts Bundtere
Glauchaerſtraße 75

dicht an der Glauchaiſchen Kirche

empfiehlt dieſe Woche in bekannter
Güte

frische Flelsch- und WVurt-
Vauren.

Waſchgefäße
dauerh., b. Zander, Gr. Klausstr. 12.
Mitgk. des RabattHyarPereins.

Naokulatur verkauft die
e n a e Be a 9 h a n h

Heute Dienstag:

Großes
Absehleds Konzert

I vom Damen-Trompet.-Korps

„Diama.
Vom 1. April ab täglich
von nachmittags 5 Uhr ab:

Konzert
vom Pamen Orehester

„Teutonia.“
Oskar Oberlaendoer.

Auf Abzahlung

empfehle 7 Auswahl

MöbelBürgerliche VRinrichtungen
Anzahlung schon S Mark.

ERinmzolne Möbel echon 2 Mark Anzahl.
Anzüge für Herren u. Knaben.

Linderwagen, Sitz- und lIiegewagen,

Schuhe, Stiefel, Federhetten,
Teppiche, öardinen, Kleider

ganz Kleine Anzahlung.
Abzahlung schon Von

kurſ Künoſer,
Zeltz, Heszerzchmittst. 6, Weissenfels, Rlozterst.“7, l.

Halle a. S., Gresze Dricatraue 20,

Verlag und für die Inſero neraw wortlich Auguſt Groß.

Altenburger Hof

Wiritschafts- Gegenstände r gratis W zu.

Otto eGrosse Steinstrasse Nr. 44
Steinweg Nr.
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Anlässlich meiner Eröffnung gebe ioh bis h chon 4. April, in allon meinen Gesohäfton

D.

e
W

Schulanfang
sowie zur

Konfirmation
bringen wir unser Photographisches Atelier

zu den

bekannt billigen Preisen
in empfehlende Erinnerung.

Garantie für tadellose Ausführung.

Photographisches Atelier

Jago à l.
Vergrösserungs Anstalt,

Poststrasse 9h0,
o Vis-A-Vis dem Kaiserdenkmal. W

v

Suxdlorf.
eonn aber 27 4. z Sonntag

gockdierfest
mit humor. Abendunterhaltung.

Es ladet freundl. ein
A. Pammler.

Auch empfehle ich Sofas und
Matratzen von den billigſten
bis zu den hocheleganteſten, ſowie
alle Umpolfterungen. D. O.

Tellzahlungen geſtattet.

Shum Shulanng-
empfiehltWenig Sehulbüeher und

Sehul- Artikel
für Mittel u. Polksſchulen

apierhandlung
T ruchhardt,

Leſſingſtr. 11.

Mittwochsehlachteſest.

mmse, Woelfſtr. 20.

Stadt-Theuter Hulle
Direktion: Hofrat N. Richards.

Mittwoch den 1. ril
191. Ab Vorſtellung. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.

Mit vollſtändig neuer
Ausſtattung an Dekoratienen,

Koſtümen und Requiſitten.

Carmen,
Große Oper in 4 Akten

von Georges Bizet.
Anfang 7/2 Uhr. Ende 11 Uhr.

Donnerstag den 2. April
Sonder-Vorstellung bel g5zlich

aufgehobenem Abonnement.
Veneſiz Adele u. Carl Stahlberg.

Nur einmalige Aufführung
Der jüngste Leutenant.

Große Poſſe mit Geſang
in 3 Akten von Jacobſon.

zonzert und Vorträge
erſter Soliſten.

Hierauf:

Im Zallettsaal.
Ballett in einem Akt

von Adele StahlbergWieſt.

und erzielte täglich

dü e

wohl das Beſte ſein,

Apdlt et
Direktion Gustav Poller.Gaſtſpiel des

Tegernseer
Buuerntheuters.

Heute, Dienstag den 31. März:

net
für Bertl Schultes

Direktor des Tegernsoor
mer Vhetearg“,

nenVolksſtückm tbcitterhe

Apollo Theater
Direktion Guſtav Poller.

Ab 1. April 1008, täglich abends 8 Uhr:
Gastspiel des

„Haumhbureer Hetropol- Theaters.
Spielleitung: Herr C. Ernau-Ewald.

„Ganz der Papa““
(Le s a Papao)

Schwank in 3 Akten v. Mars u. Desvallières.
Deutſch von Max Schönou.

W Dieſes Stück bildete während der Spielſaiſon
1907/08 5 Monate hindurch den

I aghim Berliner Residenz-Theater“

aus verkaufte Häuser.
An hochkomiſchen Szenen und Situnationen über-

„Ganz der Papa“
was bisher im Genre des franzö

ſiſchen, feinkomiſchen Schwankes geboten wurde.

m Gewöhnlich Ppoiso a

Ammengdorf.

Lumpen

Langeſtraßze 15.
Starke Aand und Lofter-
wagen u. Räder zu verkaufen.

Sowie Reparaturen
H. Schulät, Stellmacher.

n. ztn We e
kauft ſtets zu hohen en

A. Samudel,
Alter Markt 7.

Merseburg-
n

kauft beiugo Thomas, er

Walhalla Theater.

Alttwoch, den 1. April

G AerVorstellung.

Das schönste, humoristisohste

und reichhaltigste Programm
das je in Halle gesehen wurde.

z Ja PEMIIIM
M.. MAAhChErn

k. IVIh

Die 3
GOoOLDENEN

Jungfrauen
in ihren wundervollen

T

von dt

T

chik
i Steidler

Girardoet,

der beliebte Humorist,

Lilli und Fred

IRWVING
MWalzerfieber,

Grotesque- Akt.

Lilſi Kowala,
die bildschöne Soubrette.

Der mysteriöse Hut,

ALBACH'SIII
in ihrem Reperteir, zum

ersten Male in Halle.

u z,,z——
2 NHEARV DE

RV
u lebendeälde.S idealschöno

Damen,
prachtvolle Dekorationen

ue W. usw.

und Duske's

Vitograph

c e.et I.2 a e e e Da E. G. m, b. H. Halle a. S.
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Rr. 78. Halle a. F. Mittwoch den T. Ipril 1908. 19. Jahrg.

Unſere ſtädtiſchen Finanzverhältniſſe.

In Anbetracht, daß der ſtädtiſche Etat von Jahr zu Jahr
immer höhere Einnahmen und Ausgaben vorſieht und ſomit
die Kommunalſteuern immer unerſchwinglicher werden, dürfte
es nicht unintereſſant ſein, unſere Leſer mit den diesbezüglichen
Summen der ſtädtiſchen Finanzpolitik des Näheren bekannt zu
machen. Auch der in zirka vier Wochen ſtattfindenden Stadt
verordnetenergänzungswahl, ſowohl wie der rapiden Einkom-
menſteuererhöhung von 12 Prozent halber werden die Ziffern
für weitere Kreiſe unſerer Kommune von ganz beſonderem
Intereſſe ſein.

Die Ausgabe pro Kopf der jeweiligen Bevölkerung iſt ge
ſtiegen von 25 Mark im Jahre 1890 auf 34,82 Mark im Jahre
1805, 85,07 Mk. im Jahre 1900, 44,89 Mk. im Jahre 1905 und
über 650,00 M. im Jahre 1908; die Steuerlaſt pro Kopf in den
ſelben Jahren von 12,88 Mk. auf 16,19 Mk., 18,49, 26,04 und
über 28 Mk. Die Bebölkerureg iſt ſeit 18900 um zirka 70 Proz.,
die Steuern dagegen um zirka 870 Proz. gewachſen.

Vor zwei Jahren betrug die Schlußſumme des Kämmerei-
haushaltes 7 650 000 Mk. im vorigen Jahre ſchnellte ſie auf
8 420 000 Mk. und dieſes Jahr iſt ſie auf 9 193 130 Mk. rauf
geklettert. An Einnahmen aus den verſchiedenen Steuern ſind
zu verzeichnen:

Gemeindeeinkommenſteuer 2914800 Mk.
ſtädtiſche Grundſteuer 1078 700
ſtädtiſche Gewerbeſteuer 6508 100
Bekricbs ſteuer 17265Schankkonzeſſionsſteuer 90000
JmmobiliarUmſatzſteuer 211000
Wertzuwachsfteuer 40000Bierſteu er 186000Luſtbarkeits feuer e e 124 000 v
Wanderlagerſteuerr 450Hunde ſteuer 834 000

Summa 5 239 335 Mk.

noch zu verzeichnen aus dem
493 325 Mk.

Weitere Einnochmen ſind
ſtädtiſchen Gaswerk
ſtädtiſchen Waſſerwerk 1095940
ſtädtiſchen Elektrizitätswerk 170000
ſtädtiſchen Schlachthof 51500Stadtbahn Unternehmen 221000
Ueberſchuß der Kämmereikaſſe 415 895
Bereghtigungen W7829Grundeigentu m 268866

Ein Prozent Zuſchlag zur Einkommenſteuer beträgt rund
18 500 Mark, bei der Grundſteuer 6000 Mark und bei der
Gewerbeſteuer 8600 Mark, ſo daß das Steuerſimplum
rund 28 000 Mark ausmacht. Die Erhöhung der ſtädti-
a Steuern um zwölf Prozent bringen der Stadt alſo eine

ehreinnahme von 1228 000 Mk. 836 000 Mk. Ferner ſind
für die Wertzuwachsſteuer 40 000 Mk. und für die Schankkon
zeſſionsſteuer 90 000 Mk. Mehreinnahme vorgeſehen. Daß für
die Wertzuwachsſteuer nur der lächerlich geringe Betrag von
40 000 Mk. eingeſtellt wurde andere Städte von gleicher
Größe wie Halle haben im erſten Jahre nach der Einführung
dieſer Steuer den drei bis vierfachen Betrag aus derſelben
vereinnahmt hat es mit ſich gebracht, daß die Steuererhöh
ung eine zwölfprozentige wurde, während bei einer Einnahme
von 80 000--90 000 Mk. aus der Wertzuwachsſteuer nur eine
r Steuererhöhung nötig geweſen wäre. Dieſe

rmäßige Mehrbeſteuerung der Bürgerſchaft haben wir in
erſter Linie den Herren Beamten zu verdanken. Dieſelben
brauchen bekanntlich ihr Einkommen nur zur Hälfte mit der
Gemeindeeinkommenſteuer zu belaſten, und haben infolgedeſſen
leichtes Steuerbewilligen. Zur beſſeren Orientierung. unſerer
Leſer laſſen wir hier die Namen der an der Abſtimmung teil-

genommenen Stadtverordneten folgen. Für 12 Proz. Steuer
erhöhung ſtimmten die Stadtverordneten

Steckner, Föhring, Keil, Zell, Kolberg, Reck, Knabe, Achtel
ſtetter, Meher, Lingesleben, Herzfeld, v. Blume, Engelcke,
Reichard, Lehmann, Mekus, Brandes, Siemens, Glimm,
Reuß, Bangert, Pfautſch, Aßmann, Dietzel, Bor-
chert, Springer, Borges, Helmecke, Hartung,
Kühme und Stammer.

Die geſperrt gedruckten Namen ſind Vertreter der Beamten
ſchaft oder bekleiden mindeſtens eine Beamtenſtellung.

Gegen die zwölfprozentige Steuererhöhung ſtimmten:
SchmidtRimpler, Herzau, Schmidt, Gygas, Greßler, Reiling,

Gieſe, Riediger, Kobert, Döhler, Probſt, Fiſcher, Bruß, Merck-
witz, Oſterburg, Stephan, Daniel, Emmer, Neſſe, Beige, Spind
ler, Hertel, Gerig und Blumentritt.

Daß diesmal die Steuerſchraube ſo ſcharf angezogen werden
mußte, hat ſeinen weſentlichſten Grund in den verminderten
Sparkaſſenüberſchüſſen im Betrage von 200 000 Mk., herbei-
geführt infolge niedrigen Kursſtandes der Wertpapiere, ge-
ringere Kämmereiüberſchüſſe in Höhe von 55 000 Mk., ver-
mehrte Schulausgaben im Betrage von 100 000 Mk., Erhöhung
der Ausgaben für Straßenreinigung im Betrage von 80 000
Mark, vermehrte Polizeiausgaben im Betrage von zirka 27 000
Mark, Erhöhung der Provinziallaſten uſw. Zur beſſeren Ueber
Den nachſtehende Tabelle dienen. Es ſollen verausgabt
werden:

1907 1908 mithin mehr
Mk. Mk. Mk.Magiſtratsverwaltung 440 057 454 366 14309

Polizeiverwaltung 815 010 841987 26968
Staats u. Provinziallaſten 337947 369961 32 014
Gymnaſium 196 400 205 278 8 878
Oberrealſchule 161 300 176 374 15 074
Höhere Mädchenſchule 101 825 109 253 7 428
Mittelſchule 468 840 485 950 17110
Ev. Volksſchulen 1082 213 1121 142 38929
Kathol. Volksſchulen 58 100 61 999 3 899
Armenweſen 739 290 769 495 28205
Feuerlöſchweſen 132 845 149 107 16262
Bauweſen 403 494 439 665 36170
Straßenreinigung 187 635 264 035 76 400
Straßenbeleuchtung 301 721 305 088 3 366
Gartenverwaltung 91 061 105 482 14 421
Gemeindeabgaben 188 002 197577 9 575
Jnsgemein 117 1056 158 849 28789
Aus dieſen Zahlen dürfte wohl zur Genüge hervorgehen, daß

einzelne Spezial-Etats ſich in der Ausgabe in beſonders auf-
ſteigender Linie bewegen. Wenn beiſpielsweiſe für die Volks-
ſchule 40 000 Mk. Mehrausgab» vorgeſehen iſt, ſo iſt daraus
keineswegs zu folgern, daß unſere Volksſchule überaus glän-
zend daſteht, ſondern das Gegenteil dürfte der Fall ſein. Denn
von morgen 1. April ab, ſind ſchon anderthalb Dutzend
fliegende Klaſſen infolge Fehlens von Klaſſenräumen reſp.
Schulgebäuden zu verzeichnen. Zwar ſollen im Laufe dieſes
Jahres zwei Schulanbauten in der Huttenſtraße und Freiim-
felderſtraße ſtattfinden, jedoch bis zur Vollendung dieſer Bauten
dürften zwölf bis achtzehn Monate vergehen und während die-
ſer Zeit die Raummangelkalamität noch zunehmen. Hätte das
Bürgertum von jeher volksſchulfreundlichere Stadtverordnete
als die gegenwärtigen Hausagrarier in das Stadtparlament
geſchickt, ſo würden wir beſſere Volksſchulen, dafür aber be-
deutend weniger Ausgaben für das Polizeiweſen haben. Auch
wären letztere anſtatt über 800 000 Mk., höchſtens 300 000 Mk.,
wenn die Polizei nicht ſtädtiſche ſondern königliche wäre; denn
ob ſo oder ſo, zu ſagen haben die Vertreter der Bürgerſchaft zu
dem Polizeiweſen doch weiter nichts, als höchſtens Gelder zu
bewilligen. Daß in Anbetracht dieſer vermehrten Laſten immer
noch Gelder für Schützenfeſte, Rennen, Sports, Scharfmacher

vereine, Prunkzwecken uſw. von ſeiten der bürgerlichen Stadt
verordneten bewilligt werden, iſt ein Beweis, wie wenig ein
Teil der Herren die gegenwärtigen Finanzverhältniſſe, die
ernſten ökonomiſchen Zuſtände und das Bildungsſtreben und
Ringen nach Freiheit der unteren Volksmaſſen erfaßt haben.
Aufgabe der klaſſenbewußten Arbeiter muß es deshalb ſein,
immer mehr und mehr Angehörige aus ihren Reihen in das
Stadtparlament zu ſenden, damit auch der Arbeiterklaſſe der
ihr zuſtehende Anteil an der kommunalen „Selbſt“verwaltung

geſichert wird. Wg.Gersammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:

Halle: Gewerkſchaftskartell, Freitag, 3. April.

X

Aufruf!
Der Beſitzer der bekannten Zeitſchrift Nach Feierabend,

Herr Meyer in Leipzig fühlt ſich durch die Notiz in
Nr. 36 des Volksblattes, in welcher wir ſeine Ernennung
zum königlich bayriſchen Kommerzienrat mitteilten und dabei
unſere Meinung über ſein Blatt und die damit verbundenen
Verſicherungspraktiken kurz ausſprachen, beleidigt und hat
gegen unſeren Kollegen Ernſt Däumig Privatklage er-
hoben. Um Herrn Meyer bei der Verhandlung mit recht aus
giebigem Material dienen zu können, richten wir an unſere
Freunde und die Leſer des Volksbl., die mit der Verſicherung
des Feierabend ſchlechte Erfahrung gemacht haben, die Bitte,
dieſe ihre Erfahrungen und alles, was ſonſt über die Feierabend-
Verſicherung zu ihrer Kenntnis gelangt iſt, unter genauer An-

gabe ihrer Adreſſe der Redaktion des Volksblattes
mitzuteilen. Gleichzeitig erſuchen wir um Mitteilung von
Fällen, in denen die Agenten und Vertreter der Zeitſchrift
Nach Feierabend beim Abonnentenfang das Volks
blatt beſchimpft und verächtlich gemacht haben.

Ferner bitten wir diejenigen Parteiblätter, die wegen der
Feierabend- Verſicherung bereits Prozeſſe gehabt
haben, uns das ihnen zur Verfügung ſtehende Material über-
ſenden zu wollen. Die Redaktion des Volksblattes.

——m2

Briefkaſten der Redaktion.
M. W. 1908. Sobald Sie wohnen bleiben, tritt die Erhöhung

vom 1. April ein. Wollen Sie die erhöhte Miete jedoch nicht
zahlen, dann müſſen Sie zum 1. April kündigen und für die
Zeit vom' 1. April bis 1. Juli haben Sie dann die erhöhte Miete
nicht zu zahlen.

A. B., Theißen. Den Wohnſitz kann der Mann beſtimmen.
Würden Sie aber ein anderes Logis beziehen, dann iſt doch
noch lange nicht geſagt, daß ſich die Verhältniſſe zu Jhren
Hyrnſen Andern. Warten Sie deshalb lieber den Ausfall der
Klage ab.

R. Lebendorf. Die beſoldeten Gemeindebeamten ſind nicht
wählbar. Gegen das Ergebnis der Wahl iſt innerhalb vier-
zehn Tagen vom Tage der e Beſchwerde beim Ge
meindevorſtand, und gegen deſſen Beſcheid innerhalb vierzehn
Tagen Klage beim Kreisausſchuß zuläſſig.

H. S. 50, Düben. Wenn die Tochter die Stelle nicht antritt,
müſſen Sie damit rechnen, daß Sie dem Dienſtherrn den ver
urſachten Schaden erſetzen müſſen, zumal die Blutarmut des
r weg Jhnen doch ſchon länger bekannt war. Einigen Sie
ich in Güte.

Ernſt Däumig in Halle.
Dre heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur:

2 7Der Garten im Mürz und April.
Der Garten macht jetzt ein ander Geſicht. 874 gibt's hier

und da noch ein paar Schläfer; das zartere Gehölz ruht noch
unterm Winterſchutz; aber es iſt Zeit, ihn zu lüften. Aus den
blauen Seidenäuglein lächeln die Veilchen frühlingsfroh, bunt
ſteht der Krokus im Raſen, die ſtengelloſe Primel (Primula
acaulis) öffnet ihre Blüten, überall zeigt ſich das Werden des
FrWlings, Da gilt es, fleißig ſein, daß der willkommene,
aber nur ſo kurze Zeit bei uns weilende holde Gaſt den Gar-
ten in Ordnung findet. Soll noch eine Neuänderung, noch
einige n anzungen gemacht werden, es iſt die höchſte

eit dazu. ie Gehölzgruppen follen umgegraben werden.
as mit Vorſicht zu gegen damit das Wurzelwerk

nicht ſo ſehr leidet. Wo das Geſträuch ſehr dicht ſteht, z. B.
in kleinen Gärten oder in kleinen Gruppen, da möchte ich

eher nur Gegen Endeein Lockern des Bodens empfehlen. Gedes März können die Roſen von ihren s llen befreit und be

ſchnitten werden; in kälteren Gegenden Ia das auch 233
Zeit bis April. Es iſt aber ratſam, die Roſenkronen na
dem Schnitt wieder zur Erde niederzubeugen, denn ſie laſſen
ch dann bei eintretenden Fröſten leicht bedecken. Roſen-Wnte die ihren Roſen nicht ſo viel Aufmerkſamkeit ſchenken

nnen, wie die feineren Sorten beanſpruchen, ſollten nur
ärtere Sorten anpflanzen, unter denen es ja auch hochedle
ormen gibt, wie z. B. die alte Gloire de Dijon. Der Raſenoll ein mnudſtug des Gartens ſein, darum muß er zeitig

n Pflege genommen werden. Er wird, um ihn vom Mooſe
u befreien, ſorgfältig abgeharkt; das hat auch den Vorteil,Zaß die Luft in dem gelockerten Boden Zutritt hat. Schlechte

Stellen im Raſen werden umgegraben und neu beſät. Die
Frühlingsbeete un noch mit Stiefmütterchen, Silenen, Ver
ißmeinnicht, Primeln, Bellis uſw. zu gen. Allerhings wird ſich die Herbſtbepflanzung vortei hafter bemerkbar

machen, denn die im Herbſt bepflanzten Beete
werden zeitiger, reicher, vollkommener und länger ühen.
Das iſt ſchon für den kommenden Herbſt zu beachten. Manche
Sommerblumen können ins Freie geſät werden Reſeda, Rit
terſporn, Lupinen, dazu von Schlingpflanzen Kapuzinerkreſſe,
Winde, Wicken.

Wir werden von jetzt ab re mithin derartige Ueber

ein werden. Dieſelben ſind der bekannten naturwiſſenſchaft
a veröffentlichen, die unſeren Leſern rlich willkommen

ichen Zeitſchrift Ko s mio s entnommen

Jm Gemüſegarten müſſen die Beete nun zum Be-
ſäen und Bepflanzen in Ordnung ſein. Es kommen die über-
winterten Setzlinge von Blumenkohl, Wirſing, Kopfkohl, Kopf-ſalat dahin; ſe ſollen aber möglichſt Wurzelballen haben, denn

das beſchleunigt ein gutes An- und Weiterwachſen. Geſät
wird ins Freie: Peterſilie, Karotten, Radieschen, Mairettich
Zwiebeln, Breitlauch, Spinat, Salat. Auch frühe Erbſen
werden gelegt, dazu Puffbohnen und Frühkartoffeln. Jetzt
kommt ein Hindernis: Die ehe ſind arg hinter dem Spinat
und den jungen Salatblättern her, ſie haben ja den langen
Winter hindurch die grüne Koſt entbehren müſſen. Es werden
Fäden geſpannt und allerlei Schreckmittel verſucht. Freilich
hilft's nur auf kurze Zeit. Da kommt Nachbars Hühnervolk
hinzu Ein einfaches Mittel will ich empfehlen, es
erfordert eine geringe einmalige Geldausgabe. Billiges Draht-geflecht, vielleicht noch in Holzrahmen zen wird etwas
erhöht auf die Beete gelegt, und Salat und Spinat können
ungeſtört weiterwachſen. Und nun legen wir noch fhugs Steck-
zwiebeln und Schalotten, teilen und verpflanzen Schnittlauch

wird noch viel zu wenig als Beilage verwendet und
begeben uns in den

Obſtgarten. Da wird das Beſchneiden und Ausputzen
der Bäume ausgeführt. Sind ältere Bäume vorhanden, deren
Sorten uns nicht genügen, ſo können ſie noch ungepropft,
auch können noch ſonſtige Veredlungen gemacht werden. Dann
beginnt eine wichtige Arbeit: das Vertilgen und Fernhalten
des Ungeziefers.

Dieſe Obſtbaumplagen nehmen ja von Jahr zu Jahr zu.
Zunächſt wird noch Umſchau nach den Raupenneſtern gehalten;
wo auch noch ein dürres, zuſammengedrehtes Blatt hängt, es
muß herunter, denn es birgt werdende Schädlinge. Es wer-
den die Baumſtämme gut 47 doch ſo, daß keine Wunden
entſtehen; die abgekratzte Rinde wird verbrannt, denn auch ſie
enthält allerlei Eier und Maden von Schädlingen. Wunden
an den Bäumen werden mit Baumwachs verſtrichen; hierzu
verwende man eine pilztötende Baumſalbe, die die Wundrän
der und Wundflächen aufs beſte ausheilen läßt. So unent-
behrlich dem Gemüſegarten bei der Düngung eine Kalkzugabe
iſt, ſo e iſt ſie auch dem Obſtgarten. Die Entwick-
lung mancher Obſtbäume wird geradezu durch den Mangel an
Kalk im Boden verhindert. Es ſoll daher nicht verſäumt wer
den bei der Düngung auch den Obſtbäumen Kalk zu geben.
Den Mangel an Kalk im Boden zeigt das Vorkommen von
Laubmooſen an, dagegen weiſen vorkommende Kornblumen.
Mohn, Klee und Winde auf kalkhaltigen Boden hin.

So ſind wir in den April hineingekommen, wie
ſich die Arbeiten des März auch in den April hineinziehen.
Der frohe Vogelgeſang mehrt ſich, die zarten grünen Laub-
ſchleier auf den Sträuchern werden dichter, die Blumenwelt
wird bunter mit jedem Tag. Der duftende Goldlack ſteht in
Blüte, die bunten Hyazinthen prunken auf den Beeten, goldene
Sterne der Narziſſen leuchten, Frühtulpen glühen man ſieht
allenthalten, daß das große Frühlingsfeſt naht.

Da, ein ſtarker Nachtreif! Von J Blumenaus
ſaaten iſt noch nichts heraus, ſonſt würden Winden und Kapu
zinerkreſſe erfroren ſein. Alſo wollen ſolche Saaten doch nicht
gar ſo früh gemacht werden, ſie holen eine kleine Verſpätung
raſch wiedre ein. Jetzt iſt der letzte Bei h zu entfernen,
die Roſen ſind aufzubinden; alles, was an den Winter erinnert,
t aus dem Garten heraus, Wege und Beete müſſen ein ſo
auberes Ausſehen haben wie zur höchſten Blütezeit, wie zum

Frühlingsfeſte. Spätblühende Stauden können noch zerteilt
und verpflanzt werden. während frühblühende ſich ſchon zum
Blühen anſchicken. Unter dieſen verdient die (Doro-
nicom plant. exe.) den erſten Preis, ihre goldenen Blumen
ſterne öffnen ſich ſchon; und dann folgt Staude auf Staude
bei dem, der dieſe z Pflanzenart in ſeinem Garten reich
lich und in guter Wahl angepflanzt hat.

Der Feinſchmecker ſchaut ſchon nach den Spargelbeeten aus.
Sie ſind doch zeitig im März gegraben, gedüngt worden Und
dann iſt doch die Erde über den Stöcken etwas angehäufelt wor-
den, damit es lange Pfeifen gibt? Gut, ſo dürfen wir wohl
noch Mitte April, wenn das Wetter nicht gar ſo unwirtlich iſt,
die erſten Pfeifen erwarten. Schweren Boden kann man auf
eine Wbufge Weiſe locker machen. Hierzu dient Torfmull, der
dem Boden untermiſcht wird. Er macht die Erde nicht nur
lockerer, verſchafft nicht nur der Luft beſſeren Zutritt zu ihr,
ſondern der verweſte Mull verbeſſert auch noch den Boden,
wirkt in w 3 Zuſtande geradezu als Dünger. Will man den
Torfmull aber direkt als Dünger verwenden, ſo iſt er mit
Jauche und Abortinhalt zu vermiſchen und ſo zu verbrauchen.
Ss kommen aber auch ſchon warme und trockene Tage, an denen
das Begießen von neugepflanzten Sträuchern, Bäumen und
anderen Gewächſen nicht vergeſſen werden darf. Es hat aber
morgens zu geſchehen, während wir im Sommer ja beſſer am
Abend begießen. Die Pfirſich- und e erhalten
bei Sonnenſchein eine Beſchattung, damit die Entwicklung der
Blüte möglichſt aufgehalten wird.

T
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T29 a nttträtio 9 tauk darlatfa 50 nun v t
Vihroüh!

C
von 48 Pf. an b. Mk. 2500

Nur neuerte Nugter!

M. BA R.Gr. Ulrichſtr 54.
Grosses vpeſt

per MöbelPlüſchſofas v. a Mk. an,
Stoffſafas
Tiſche
Schränke
Vertikows
Spiegel
Stühle
Muſchelbettſtellen

mit Matratze v. 28
M Waſſchtiſche 14Küchenmöbel, Kommoden,
Buüffetts Plüſchgarnituren,

Bilder, Wanduhren, Feder-
betten ſtaunend billig verkauft

S. Rosenbverg,
Geiftſtraße 21.

Schon ſeit 1887
werden alle Reparaturen an
Uhren und Muſikwerken, Kunſt-
u. Schmuckgegenſtänden, Brillen,
Klemmern u. ſ. w. ſauber u. billig

ausgeführt bei

22 Nota i un nes don

Indem ich für das mir erwiesene Wohlwollen verbindlichst danke,
trauen meinem Nachfolger zu übertragen und zeirhne

Hochachtungsvoll

nehmen gätigst unterstützen zu wollen und zeichne

Nnbo aunu y3yäfnalto ges

Meiner werten Kundschaft zeige ich hierdurch ergebenst an, dass mein Geschätt, die Firma

H. Rick WMachf.,
Delikatessen-, Konserven-, Sückfrucht-,

fluss- und Seefisch-Handlung,
I Grosse Ulrichstrasse 39.

mit dem heutigen Tage durch Kauf an Herrn Alfred Roeder hier übergegangen ist.

Richard Krause
Höflichst bezugnehmend auf vorstehende Anzeige, gebe ich ergebenst bekannt, dass ich

das Geschäft unter obiger Firma weiter führe unä stets bemüht sein werde, durch Lieferung

allen an mich gestellten Anforderungen, selbst den verwöhntesten, zu genügen.
Indem ich noch reelle und auſmerksame Bedfenung zusichere, bitte ich, mein Unter-

Kifred Roeder.

r c unTapeten
kauft man wie bekannt

willig und gut bei
Hermann Elgchoff,
Tel. 2120. Gr. Klaueſtr.

Reste spotthbilflig.

Detail Verkauf von

Vabrik-Resten
in Kleiderstoffen, Baum-
woll- und Leinen Waren

enorm billig.
C. Wilb. Schbradoer,
Leipzigerstr. 17

eine Trevpe kein Laden.

bitte ich, das Ver-

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1908S nur erstklasciger Ouren zu äussersten Preſsen
Preis 10 Pf.

Gleichheit
Nr. 7.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die
Volkshuchhanädlung,

Hiarz 42/43.

Hochachtungsvoll und ergebenst

Rich. Ketscher, Unrwacher,

Halle a. S., Sternstrasse l.
2

I

7 h Hotel und Konzert Haus
V v „Oberpollinger,“ v

Jägergasse, Ecke Gr. Ulrichstr.
Mit heutigem Tage eröffne ich meine der Neuzeit entsprechend grossartig eingerichteten

Konzert und Restaurationsräume.
Für gute Speisen und Getränke ist bestens Sorge getragen.
Eigene Schlächterei. Eigene Schlächterei.

Zum Ausschank kommen: Biere aus der Freih, v. Sternhburgschen Brauerei
Lützschena sovie Münchner Kindlbräu und Lichtenhainer-

Um gütigen zahlreichen Zuspruch meines Unternehmens bitte ergebenst

Halle a. S., den 1. April 1908.

c ZD

Fritz Meyde, Festwirt.
A hm Täglich Konzert der Dachauer Bauernkapelle.

Sehluss 12 Uhr.Veorsohiodene grossartige Veberrasehangen. Anfang nachmittag 5 Vàar.,
l

y Geschàäfſtseröſſnumng.Konsumverein Streckau l. Umgeg. Meiner hochverehrten Kundſchaft die Mitteilung, daß i mein

Den Mitgliedern zur Kenntniß, daß Donnerstag den 2. April Geſchäft von Südſtraße 55 nach

n Pfännerhöhe No. 2Jnnentur verlegt habe.Indem ich mich für das bisher geſchenkte Vertrauen verbind-
ſtattfindet, wobei der Laden geſchloſſen bleibt. lichſt bedanke, bitte ich mir dasſelbe auch weiter angedeihen zu

Die Auszahlung der g.
laſſen. Jch werde ſtets bemüht ſein, dasſelbe durch-erſtklaſſige

den 7. April, vormittags in Streckau, und an S. April Mit vorzüaglicher Hochachtung
erfolgt am Dienstag Ware und billige Preiſe zu rechtfertigen.

vormittags in Kretzſchau im Geſchäftslokal. Pau Mitsching, Fieischermeister.
Der Vorstand

M Cexchüfts- Eröffnung Aue-Zeltz.gramel- I J er. Allen werten Einwohnern von Aue und S. zur Nachricht,

De Gaſſthof Dianaſaal erbffne.
Zugleich empfehle ich allen werten Vereinen meinen großartigen

Ballsaul mit prachtooller Theuterdünne.
Eben ſteht SAAL allen Parteien zur Verfügung.
Große und kleine Geſellſchaftszimmer und hochf. Aſphalt-
Kegelbahn.
Zum JAusſchank gelangen die bekannten Seltler-Wiere. Für
gute Speiſen iſt geſorgt.

Um gütigen Zuſpruch bittend, zeichnet
Hochachtungsvoll

Albert Bunsberg-
Metallarbeiter-Verband, Merseburg.

den April, von abends à v an
V e 2 ü g O R Kaiſer- Witz eimshalle,d in Konzert, ater, leb. Bild. und Vall. Karten

im Vorverkauf ſind bei den Bezirkekaſe7 und bei den Ver-
trauensleuten zu haben. Das Feſtkomitee.
Sonntag den 5. April, von vorm. 10 bis nachm. 4 Uhr

in der Kaiſer nWahl der Delegierten zum 6. deutſchen Gewerkſchafts
Kongreß in Sawenrg,

Das Mitgliedsbuch iſt mitzu r as Erſcheinen aller

daß ich am Mittwoch, den 1. April den nen

2chutzmarke: wolikan mit Jungen.

l Abehalfrui!
Heine ſulen e. Pegn

Veberall erhältlich!
Lieferant auch vom Volkspark sowie Allgemeinen

Konsumverein.

es. Schlachtefest Anſichts Poſtkarten ayſiehr Kollegen iſt notwendig ie Orts Verwaltung.

Volksbughandl., van l Alle Parteiſchriften p. v.Marie
Triftſtr. 2

v Seheuerhbürsten
12, 18, 22 Pf.

5 Sehrubber
17, 25, 40 P.

Handfeger
28. 50. 65, 93 P.
Stubenbesen

60. 80, 125 his 335 Pf.

Glanzhürsden

J mer
Halle a. S.,

1eiprigeratr. 80.
Auf alle Waren 5 Proz. Rabatt

in Marken des R. Sp. V. 22., 48, 70, 85 P.

Gewertochatt Karte Halle a.

Freitag den 3. April abends S Uhr
im „Volkspark“, Vurgſtraße 27

e Sitzung.
TagesordnungEingänge und Mitteilungen.

Wahl der Delegierten zur nächſten Kartell-Kouferenz.
Die diesjährige Maifeier.
Die Regelung des Vergnügungsweſens im Volkspark.
Verſchiedenes.

Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen ſieht entgegen
Der Vorstand

NB. Die Sitzung findet im Büffettraum des großen
Saales ſtatt.

Geschäfts-Übergabe.
Meiner werten Kundſchaft die ergebene Mitteilung, daß ich

mit dem heutigen Tage meine

Oels5-, Brot- und Kuchen Bäckerel
Herrn Gustav Beyer käuflich übergeben habe.

Derſelbe wird das Geſchäft in unveränderter Weiſe

3

unter gleicher 77 weiterführen.
Jndem ich bitte, das mir in den langen Jahren im reichenMaße zu teil gewordene Vertrauen auch auf meinen Nachfolger

zu übertragen, empfehle ich mich Hochachtungsvoll
Ernst Kanitz, Bäckermeiſter.

Unter Bezugnahme auf oLtge l teile ergebenſt mit, daß
ich ſtets beſtrebt ſein werde, die mich Beehrenden mit nur aller
beſter Ware bei billigſter Preisſte ung en bedienen.

Jndem ich bitte, mich in meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, empfehle ich mich

Hochachtungsvoll Gustav Beoyer, Bäckermſtr.

Jelhal-Vordand der Hauer Deutvchanth,

Zweigverein Malle a. S.
Am Sonntag, den 29. März verstarb nach KurzemKrankenlager unser langjähriges Mitglied

Karl Tim 68. Lebensjahre.

Ehre seinom Andenken
Die findet am Mittwoch, nachmittags 8 Vhr,

Vom Trauerhause, Schillerstrasse 38, aus statt.
Die örtliche Verwaltung.

wie und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. ODruch der Halleſchen Genoſſenſchafts Huchdruckerri (E. G. m. b. H.) Hake a.
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